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Subbotnik zur Rettung desAralsees
In der Produktionsvereinigung 

„Zelinognadselmasch“ ist aut ei­
ner erweiterten Sitzung des Rats 
des Anbeltskollektivs unter Be­
teiligung von Leitern der Pro­
duktionsabteilungen und Massen­
organisationen beschlossen wor­
den, am 31. März einen Subbot­
nik durchzuführen, dabei in zwei 
Schichten, um die ganze erarbei­
tete Summe an den Fonds der 
Rettung des Aralsees zu Über­
welsen.

Der Konsttukteur T. A. SuJer- 
bajew, der Energetiker W. M. 
Wolkow, der Chefingenieur der 
Vereinigung und Volksdeputier­
tenkandidat der Kasachischen 
SSR Ch. Ch. Rosenfeld und viele 
andere, die über die schwere 
ökologische Lage Im Raum des 
Aralsees und anderer Gebiete 
der Republik sprachen, akzen­
tuierten die Notwendigkeit, So- 
fortmaßnahmen zur Wiederherstel­
lung des Naturgleichgewichts zu 
ergreifen. Die Bewohner der 
Aralregion, besonders die Kin­
der. brauchen dringend Hilfe.

Es wunde ein Appell an alle 
Anbeltskollektlve der Stadt Ze- 
linograd und des gleichnamigen 
Gebiets gerichtet, ähnliche Sub­
botniks durchzuführen. Diese 
Initiative fand schon Unterstüt­
zung bei den Arbeitern und An­
gestellten der Vereinigung ..Zeli- 
nogradkormmasch" sowlè in an­
deren Kollektiven.

In Dsheskasgan wollen die

Im Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Das ZK der Kommunistischen «Partei Kasachstans erörterte die 
Frage der Arbeit des Staatlichen Komitees der Kasachischen SSR 
für Fernsehen und Rundfunk zwecks Umgestaltung der Fernseh- 
und Funksendungen in der Republik

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß wird festgestellt, daß das 
Staatliche Komitee der Kasachi­
schen SSR für Fernsehen und 
Rundfunk in den letzten Jahren 
eine bedeutende Arbeit zur Um­
gestaltung der Tätigkeit und der 
Politik der Sendungen, ' zur He­
bung der Rolle der Fernseh- und 
Rundfunkjournalistik bei der Er­
neuerung aller Bereiche des so­
zialökonomischen und gesell­
schaftspolitischen Lebens gelei­
stet hat.

Die Volumen der Fernseh- und 
Funksendungen Ist beträchtlich 
angewachsen, Ihre thematischen

I sprachlichen Strukturen wer- 
.1 vervollkommnet, es werden 

neue Formen der Organisation 
der produktionsschöpferischen 
Prozesse eingeführt. Die Redak­
tionskollektive ermitteln Wege 
zur Verstärkung des Ideologisch- 
politischen Einflusses auf die 
Vertiefung der Prozesse der De­
mokratisierung und Offenheit, auf 
die Herausbildung der gesell­
schaftlichen Meinung, auf die 
Konsolidierung aller Bevölke­
rungsschichten und -gruppen auf 
der Plattform der Umgestaltung.

Auf dem Bildschirm und Im 
Äther gibt es viele Sendungen, 
die akute Probleme der politi­
schen und ökonomischen Reform, 
der sozialen und geistigen Ent­
wicklung, der Vervollkommnung 
der zwlschennatlonalen Beziehun­
gen auf werf en, operativ über ak­
tuelle Ereignisse Informieren, 
zu konstruktiven Dialogen, Dis­
kussionen und Erwägungen auf­
fordern.

Zahlreiche Republik- und Ge­
bietsprogramme des Fernsehens 
und Rundfunks werden für die gan­
ze Union ausgestrahlt. Es erweitern 
sich die internationalen Kontakte 
des Staatlichen Komitees der Ka­
sachischen SSR für Fernsehen 
und Rundfunk, das zum Organi­
sator einer Reihe von gewichti­
gen gesellschaftspolltlscnen, kul­
turellen und ökologischen Aktio­
nen geworden ist.

Doch verläuft die Umgestal­
tung des Fernseh- und Funkwe­
sens noch nicht konsequent ge­
nug, ihr Tempo entspricht nicht 
Immer den sich dynamisch ent­
wickelnden Erneuerungsprozes­
sen. Im Staatlichen Komitee der 
Kasachischen SSR für Fernsehen 
und Rundfunk hat sich keine ein­
heitliche Konzeption davon unter 
den Bedingungen der Umgestal­
tung der politischen Struktur, der 
Durchsetzung der ökonomischen 
Souveränität der Republik, der 
Vervollkommnung der zwlschen­
natlonalen Beziehungen, der gei­
stigen und moralischen Erneue­
rung der Gesellschaft herausgebil­
det.

Das Fehlen eines einheitlichen 
Standpunktes gegenüber den ge­
genwärtigen Aufgaben der Fern­
seh- und Funkpropaganda führt 
dazu, daß die Redaktionen losge­
löst voneinander handeln und Ih­
re Bemühungen durch keine g< 
meinsamen Vorhaben und Ideen 
vereint sind. Zahlreiche themati­
sche Richtungen erfahren keiner­
lei Entwicklung, die schöpferi­
schen Kräfte verzetteln sich, die 
vordringlichen Belange der Hö­
rerschaft bleiben unbefriedigt. 
Die Fragen der Vervollkommnung 
der zwlschennatlonalen Beziehun­
gen werden von Jeder Redaktion 
isoliert behandelt: Themen der ka­
sachischen Nationalgeschichte und 
-kultur in russischsprachigen Sen­
dungen gleichwie die der russi­
schen Geschichte und Kultur In 
kasachischsprachigen Sendungen 
werden nur episodisch und ober­
flächlich gestreift. Bis jetzt ist 
die gemeinsame Arbeit aller Re­
daktionen zur Vorbereitung der In-

Kollektive aller Betriebsabteilun­
gen und Einrichtungen des Gru­
benbautrustes extra einen Sub­
botnik zur Bettung des gefähr­
deten Meeres durchführen. An 
diesem Tag ist hier vorgesehen, 
eine sorgfältige Revision aller 
Grubenbelüftungseinrlcht u n g e n 
und des Zustands der Beton- und 
'Mörtelmdschanlagen durchaufüh- 
ren, einen Komplex von Arbeiten 
zur Schaffung eines gesunden 
Mikroklimas In den Gruben zu 
erfüllen, einen Riegel der Ze- 
mentvers la ubung in die Atmos­
phäre vorzuschieben und eine 
neue Ascheauffanganlage zu 
montieren, was die Asche- und 
Rauchemissionen um ein Drittel 
verringern sollen.

..Der Subbotnik am 31. März", 
sagt der Trustleiter G. Afanas­
jew, ..wind für uns auch ein Fest 
der Produktlonskultur sein. ,.Vie­
les muß getan wenden, um Ord­
nung unter und über Tage zu 
schaffen. Wir wollen auf dem 
Gelände und In den Abteilungen 
alle ausgedienten Baugruppen 
und Telle sammeln und über 25 
Tonnen Schrott zum Umschmel­
zen liefern. Einen Teil der erar­
beiteten Mittel wollen wir an den 
Fonds der Rettung des Aralsees 
überweisen.“

Das Plakat ,,Lassen wir den 
Aralsee nicht zugrunde gehenl" 
erschien am Werktor der Fabrik 
für nichtgewebte Textilien, de­
ren Kollektiv mit unter anderen 

kraftsetzung des Gesetzes der Ka­
sachischen SSR über die Spra­
chen nicht begonnen worden.

Das schöpferische Niveau der 
Fernsehsendungen sinkt wesent­
lich infolge der genremäßigen 
Einförmigkeit, der blassen Palet­
te der künstlerischen Mittel und 
der niedrigen Sendekultur. Viele 
Materialien weisen Mängel beim 
Redigieren, schwache Kamera­
mannarbeit und Sprachfehler auf.

Die Entwicklung des Fernse­
hens und Rundfunks wind merk­
lich durch den unbefriedigenden 
Stand der materiell-technischen 
Basis gehemmt. Es mangelt sehr 
an moderner Apparatur, Produk­
tionsflächen und technologischem 
Kraftverkehr. Sehr niedrig ist 
das Tempo der Errichtung von 
Objekten des Zweiges in den Ge­
bietszentren und In Alma-Ata. 
Ungenügend wenden Fragen der 
Versorgung der Mitarbeiter des 
Staatlichen Komitees für Rund­
funk und Fernsehen mit Wohnun­
gen gelöst.

Es gilt, eine konsequente und 
allseitige Beleuchtung solcher 
Prioritätsthemen zu gewährlei­
sten wie Erneuerung der Partei, 
Entfaltung der Tätigkeit der So­
wjets, Durchsetzung der politi­
schen und wirtschaftlichen Sou­
veränität der Republik, durch­
greifende Umgestaltung der 
Formen der Wirtschaftsführung, 
Harmonisierung der zwlschenna­
tlonalen Beziehungen, Entwick­
lung und Bereicherung des gei­
stigen Potentials der in Kasach­
stan lebenden Völker.

Besondere Beachtung soll in 
der kommenden Zelt der Vorbe­
reitung des XXVIII. Parteitags 
der KPdSU, des XVII. Partei­
tags der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, dem 120. Ge- 
burstag W. I. Lenins, dem 45. 
Siegestag und dem 70. Jahrestag 
der Gründung der Kasachischen 
SSR und Ihrer Kommunistischen 
Partei gelten. Zum ideologischen 
Kem dieser Arbeit muß die 
Festigung der Organi­
siertheit und Disziplin bzw. die 
Konsolidierung der Gesellschaft 
auf der Partelplattform werden.

Einzuleiten sind Maßnahmen 
zur Erweiterung des Umfangs 
und zuf bedeutenden Hebung des 
ideologisch-künstlerischen Nl- 
veaus der Sendungen des Fern­
sehprogramms „Alatau“ sowie 
des Funksenders „Schalkar“ ein­
zuleiten; In Perspektive sollen die 
Schaffung von nationalen Fern­
seh- und Rundfunkkanälen und 
Sendungen in Sprachen der na­
tionalen Gruppen unmittelbar In 
Orten Ihres kompakten Siedelns 
vorgesehen werden.

Die Kommunisten — Leiter 
des Staatlichen Komitees für 
Rundfunk und Fernsehen, der Ge­
bietskomitees für Rundfunk und 
Fernsehen der Republik — sind 
aufgerufen, eine weitere Vertie­
fung der Arbeit zur Wahl, 
Verteilung und Entwicklung 
von Kadern und zur 
Verstärkung Ihrer Verantwortung 
für die Ideologische Ausrichtung 
der Sendungen zu gewährleisten. 
Das Staatliche Komitee für Rund­
funk und Fernsehen und das Mi­
nisterium für Nachrichtenwesen 
der Kasachischen SSR werden 
aufgefordert, ein Paket von Vor­
schlägen zum vordringlichsten 
Bedarf bei der Festigung der ma­
teriell-technischen Basis des 
Zweiges auszuarbeiten; es der 
Republikregierung zu unter­
breiten und zusammen mit den 
Republikpartelkomitees und Ge­
bietssowjets der Volksdeputierten 
Maßnahmen zur Eröffnung von 
Fernsehstudien in Jedem Ge­
bietszentrum zu ergreifen.

im Gebiet die Initiative aufbrach- 
te, am 31. März einen Subbot­
nik zum Schutz des Aralsees und 
der Umwelt durchzuführen.

„Das ist die patriotische und 
monadlBche Pflicht eines Jeden 
von uns“, sagt Betriebsdirektor 
A. Isbaßchanow. „Der Subbot­
nik kommt da sehr zupaß. Die 
Mittel, die wir dabei erwirtschaf­
ten werden, sollen diese wichtige 
Sache wesentlich unterstützen. An 
diesem Tag werden bei uns et­
wa 600 Arbeiter an ihren übli­
chen Plätzen, und die Angestell­
ten bei der Einrichtung des Ge­
ländes beschäftigt sein.“

Die Werktätigen des Autokom­
binats Ksyl-Orda, der Experi- 
mentalmaschlnenfabrlk und der 
Betriebe der Gebietsverwaltung 
für Autostraßen wollen ebenfalls 
einer wie alle zum Subbotnik 
erscheinen.

„Die edle Initiative fand viele 
Nachfolger“, sagt der 1. stell­
vertretende Vosdtzende des Ge­
bieteexekutivkomitees N. Ibra- 
Jew. ,,Nahezu 200 Industrie- und 
Agrarbetriebe des Gebiets haben 
sie schon gebilligt. Schätzungs­
weise sollen auf dem Subbotnik 
Erzeugnisse im Werte von über 
600 000 Rubel produziert werden 
und an den Fonds der Rettung 
des Aralsees sollen über 1.5 Mil- 
Harden Rubel gelangen.“

.„Ein Merkmal unserer Zelt ist 
die immer aktivere Beteiligung 
der Werktätigen an der Lösung

Sitzung des Präsidiums des Obersten
Sowjets der Kasachischen SSR

Am 29. März fand die Sitzung 
des Präsidiums des Obersten. So­
wjets der Republik unter Leitung 
des Vorsitzenden des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
N. A. Nasarbajew statt.

Es wurden Fragen erörtert, 
die mit der Durchführung der 1. 
Tagung des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR der zwölften 
Legislaturperiode verbunden sind. 
Erörtert und insgesamt gebilligt 
wurde der Entwurf des Gesetzes 
der Kasachischen SSR „Über die

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Über die Einberufung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
beschließt:

die 1. Tagung des Obersten Sowjets der Kasachischen Sozia­
listischen Sowjetrepublik der zwölften Legislaturperiode am 24. 
April 1990 in Alma-Ata einzuberufen.

Vorsitzender des Obersten /Sowjets der Kasachischen SSR
N. NASARBAJEW

Alma-Ata, 29. März 1990

Staatliches Komitee der UdSSR 
für nationale Fragen gebildet

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
hat auf seiner dritten Tagung zur 
Vervollkommnung der staatlichen 
(Leitung In der Sphäre der natio­
nalen Entwicklung und der zwi- 
schennationalen Beziehungen das 
UdSSR-Gesetz „Über die Bildung 
des Staatlichen Unions- und Re­
publik ^Komitees der UdSSR für 
nationale Fragen” angenommen.

Der Vorsitzende der Kommis­
sion des Nationalitätensowjets des 
Obersten Sowjets der UdSSR für 
nationale Politik und zwischen- 
nationale Beziehungen, G. Tara- 
sewltech, sagte zur Verabschie­
dung des Gesetzes: „Im Lande 
gibt es machtvolle gesetzgeberi­
sche Strukturen auf dem Gebiet 
der Nationalitätenpolitik und der 
zwischennationalen Beziehungen, 
eine entsprechende Exekutive hat 
es aber nicht gegeben.“

Paris ------------------- -------

Neu definierte
NATO?

Die NATO sollte nach Ansicht 
Großbritanniens „neu überdacht“ 
wenden, um Frankreich die volle 
und uneingeschränkte Teilnahme 
an dem westlichen Verteddlguns- 
bündnls zu ermöglichen. Diesen 
Standpunkt vertrat der britische 
Außenminister Douglas Hund In 
Paris nach einer Unterredung mit 
seinem französischen Amtskolle- 
gen Roland Dumas. Hurd wollte 
Jedoch ndch näher erläutern, was 
unter einer neu definierten NATO 
zu verstehen sei. Er beschränkte 
sich auf den Hinweis, .Großbri­
tannien, Frankreich und andere 
Länder“ seien mit dieser Frage 
befaßt.

Frankreich ist zwar NATO- 
Mitglied, hatte 1966 Jedoch die 
militärische Integration des Nond- 
atkaxrttkpaktes verlassen.

In der Frage des deutschen 
Veredniigungsprozcsses nehmen 
Paris und London „ungefähr 

überaus wichtiger Staatsaufga­
ben an Barmherzdgkelts- und 
Hilfsaktionen", sagte der 1. stell­
vertretende Vorsitzende des staat­
lichen PLankomdtees der Kasachi­
schen SSR W. W. Ladygin die­
se Mitteilungen der iKasTAG- 
Korresporidenlen kommentierend. 
„'Davon zeugt die Initiative einer 
Suibbotnlkdurchführung zugun­
sten des Fonds des Schutzes des 
Analsees, gestartet von Kollekti­
ven einer Reihe von Betrieben 
und Organisationen. Die erarbeite­
ten Mittel sollen selbstverständ­
lich eine solide Stütze für die 
Gesundung der ökologischen La­
ge In diesem Raum sein.

Zweifellos wird alles darange­
setzt werden, um die auf dem 
Subbotnik erwirtschafteten Mittel 
mit maximalem Effekt für die 
Befriedigung der vordringlichen 
sozialen und wirtschaftlichen) Be­
lange der Bewohner der Aralre- 
glon zu nutzen. Die bei uns ein­
treffenden Angaben zeugen, da­
von, daß der Aufruf der Initia­
toren größtmöglich unterstützt 
wird. Dutzertde, Ja Hunderttau- 
sende Werktätige Kasachstans 
äußern sich In dem Sinne, daß 
es kein fremdes Unglück gebe. 
Solche Meldungen erhielten wir 
u. a. aus den Gebieten Ostka­
sachstan, Aktjublnsk und vielen 
anderen, wo ebenfalls aktive Ar­
beit zur Vorbereitung des Sub­
botniks entfaltet ist.

(KasTAG)

Gründung des Postens des Präsi­
denten der Kasachischen SSR
und über die Eintragung von 
Veränderungen und Ergänzun­
gen in die Verfassung (das 
Grundgesetz) der Kasachischen 
SSR", der in der Presse zur 
Volksaussprache veröffentlicht 
wenden wird.

Auf der Sitzung kamen auch 
einige andere Fragen des staatli­
chen Lebéns der Republik zur
Behandlung.

(KasTAG)

Nach Auffassung von G. Tara- 
sewltsch wird sich dieses neue 
Komitee über einen Mangel an 
Arbeit nicht beklagen wenden 
müssen. Zu seinen Aufgaben 
wind die Lösung von Fragen ge­
hören', die mit der Hebung des 
Rechtsstatus der nationalen Au­
tonomien, der Wiederherstellung 
der Rechte der Völker, die in der 
Stallnzedt Repressalien ausgesetzt 
gewesen waren, mit der Hilfe bei 
der Entwicklung der nationalen 
Kulturen kleiner Völkertschaften. 
dem Schutz ihrer öko- 
n o m 1 sehen Interessen, der 
Koordinierung der Bemühungen 
verschiedener Ministerien und 
anderer zentraler Stellen zu Pro­
blemen der zwlschennatlonalen 
Beziehungen zusammenhingen.

(TASS)

Panorama
dieselben Standpunkte“ ein, 
meinte Hurd. Der Minister be­
grüßte mit Nachdruck die „enge 
und sehr nützliche“ Zusammen­
arbeit, die es seit einigen Mona­
ten zwischen beiden Ländern zu 
europäischen Fragen gebe.

Ulan-Bator —-----------------

Ziel der MRVP:
Demokratischer Sozialismus
Die Mongolische Revolutionä­

re Volkspartel will künftig eine 
politische Organisation sein, „die 
für die Umgestaltung und Er­
neuerung der mongolischen Ge­
sellschaft entsprechend den Idea­
len eines humanen, demokrati­
schen Sozialismus kämpft". Das 
geht aus dem veröffentlichten 
Entwurf eines provisorischen 
Parteistatuts vor. Er wird dem am 
10. April zusammentretenden 
Sonderparteitag vorgelegt.

Unser Zeitgenosse

Ein Lehrer für Computer
„Guten Tag, die Zeitung 

.Freundschaft", sagt eine elektro­
nische Stimme auf Deutsch. Star­
ker russischer Akzent des Com­
puters verrät mir, daß Deutsch 
für ihn eine „Fremdsprache" ist.

„Er .liest' vorläufig nur in 
zwei Sprachen: In Russisch und 
Kasachisch“, erklärt Igor Stork 
und streichelt die Tasten seines 
elektronischen Geschöpfs liebe­
voll mit der Hand. Ich muß mich 
sehr darüber wundern, daß die­
ser ,20jährige Junge aus einem 
kleinen Fernseher, zwei alten Kas­
settenrekordern, einer Schreib­
maschine und ein paar elektroni­
schen Kästen einen regelrechten 
Computer gebastelt und ihm auch 
das Lesen beigebracht hat. Das 
Programm für einen Sprachsyn­
thesator, das Igor Stork, Student 
im ersten Studienjahr am Poly­
technischen Institut Alma-Ata, 
entwickelt hatte, wurde im ver 
gangenen Herbst in der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der Kasachischen SSR mit einer 
Goldmedaille ausgezeichnet.

„Man tippt einfach einen Text 
auf den Bildschirm des Displays, 
und der Computer liest das Ge­
schriebene selbst ab“, erzählt 
Igor weiter. .Solche Programme

Wie soll der erneuerte 
Komsomol werden?

Am 29. März setzte der außer­
ordentliche XVII. Komsomolkon­
greß Kasachstans seine Arbeit fort. 
Auf seiner Morgensitzung sprach 
der 1. Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
und Vorsitzende des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
N. A. Nasarbajew. Er beantworte­
te auch zahlreiche Fragen, die an 
Ihn gertchtet wurden.

Eine richtige politische und 
praktische Schulung der Komso­
molzen kann nur die aktive 
Teilnahme an allen Sphären des 
Arbelts- und gesellschaftlichen 
Lebens werden, unterstrichen die 
Delegierten, die darauf an den 
Debatten teilnahmen. Es wurde 
die Notwendigkeit eines Gesetzes 
über die staatliche Jugendpolltlk 
In der Kasachischen SSR betont, 
In der die Garantien für Jeden 
Jungen Menschen verankert wer­
den müssen. Zum Beispiel bei 
der Realisierung seiner schöpfe­
rischen Potenz, bei der Schaffung 
einer starken Familie.

Es wurde festgestellt, daß die

Danach werden Im Parteileben 
Demokratie, Offenheit, Gerechtig­
keit, Disziplin, kollektive Lei­
tung, kameradschaftliches Verhal­
ten und Einigkeit geschätzt. Die 
Partei basiere auf dem Territo­
rial- und Produktionsprinzip.

Luxemburg--------------------

EG-Agrarminister im 
Verhandlungsmarathon
Vor dem Hintergrund stritti­

ger Agrarpreise im Wirtschafts 
Jahr 1990/91 setzten die Agrar­
minister der Europäischen Ge­
meinschaft in Luxemburg nach 
einer halbtägigen Unterbrechung 
Ihren Verhandlungsmarathon fort. 
In der Verhandlungspause hatten 
die Minister Ihre Regierungen 
konsultiert und neue Vollmachten 
erhalten.

Die EG-Kommission hat vorge­
schlagen, 1m Wirtschaftsjahr 

könnte man erfolgreich Im Luft­
verkehr. bei Raumfahrten, in 
Kraftwerken und Autos anwen­
den. Mein Computer könnte zum 
Beispiel sofort von einer uner­
wünschten Störung oder einer 
Veränderung In der Arbeit eines 
Mechanismus benachrichtigen. 
Auch in Betrieben. wo Blinde 
tätig sind, wäre solch ein Sprach­
synthesator unentbehrlich".

Mit seinem Computer kann 
Igor auch verschiedene mathema­
tische Berechnungen machen, 
Texte überprüfen und sie verviel­
fältigen. Der elektronls ehe 
Freund hilft Ihm, all seine Haus­
aufgaben vom Institut zu machen. 
Es ist gut, wenn ein Hobby zum 
Studienfach wird: Igor Stork Ist 
einer der besten Studenten an der 
Fakultät für Rechentechnik Im 
Polytechnischen Institut, Jedoch 
kein ausgesprochener Technikfan. 
wie es einem auf den ersten 
Blick scheinen könnte. Igor hat 
zum Beispiel auch Biologie sehr 
gern. Davon zeugen zahlreiche 
Bücher über das Tierleben und 
die exotischen Meermuscheln, die 
In seinem Zimmer In den Regalen 
friedlich neben den Schriften 
über die Computertechnik koexi­
stieren An der Rechenmaschine

Rolle der Jungen und Mädchen 
in der Entwicklung der Ökonomik 
nicht hoch genug zu schätzen sei. 
Zur Erhöhung dieser Rolle müs­
sen noch mehr Anstrengungen im 
staatlichen wie auch Im gesell­
schaftlichen Rahmen unternom­
men wenden. Vor allem gilt es, 
die Arbeitsbedingungen und die 
Entlohnung Junger Arbeiter, Kol­
chosbauern und Fachleute zu ver­
bessern, Ihre soziale Geborgen­
heit abzusichern. Ein beliebiger 
Junger Mann muß eine Arbeit 
nach Wunsch bekommen und sei­
ne Kräfte in dem Tätigkeitsbe­
reich auf die Probe stellen kön­
nen, der ihm am meisten zu­
spricht.

Heftig wurde die Frage der 
mangelnden Beachtung der Stu­
dentenprobleme diskutiert. Aktu­
ell Ist die Notwendigkeit eines 
Plonierielterverbandes. Es wur­
de vorgeschlagen, eine autonome 
Pionierorganisation zu gründen, 
die unter der Ägide des Ministe­
riums für Volksbildung arbeiten 
und mit dem Komsomol Kasach­
stans Zusammenwirken könnte.

1990/91 die Garantiepreise für 
Getreide um drei Prozent zu sen­
ken und für die meisten anderen 
Erzeugnisse auf dem bisherigen 
Stand einzufrieren. Der EG-Rats- 
präsldent und irische Agrarmi­
nister Michael O'Kennedy wird 
einen weiteren Kompromißvor­
schlag vorlegen, um die seit Wo­
chenbeginn festgefahrenen Ver­
handlungen voranzubringen. Von 
den zwölf EG-Staaten werden 
mehrheitlich Kompensationszah­
lungen an die Bauern als Antwort 
auf die Prelsregullerung gefor­
dert. Dieser Tage demonstrierten 
Landwirte In mehreren EG-Staa­
ten gegen die Agrarprelspolltlk 
und die Verschlechterung Ihrer 
Einkommen.

Colombo------------------------

IPKF sollen Sri Lanka
vorfristig verlassen

Die seit drei Jahren In Srl- 
Lanka stationierten Indischen 
Friedenstruppen (IPKF) werden 
die Insel noch vor dem festgesetz­
ten Termin am 31. März verlas­

steht ein rundes Aquarium, wo ein 
Tropenfrosch lebt. Oft kommt 
der fünfjährige Kleinpudel Arto 
Ins Igors Zimmer, um mal zu guk- 
ken, was sein Freund Im Moment 
tut. Der Wellensittich Kescha In­
teressiert sich auch für Rechen­
technik: Bel Jeder Gelegenheit 
setzt er sich auf den Computer 
und untersucht mit seinem Schna­
bel die Tasten und den Display.

Vor einem Jahr wurde Igor 
Stork eine Zusammenarbeit mit 
der Alma-Ataer Kooperative „So- 
sldanlje“ angeboten. Dieses An- 
Sebot nahm er gern an. In der 

kooperative hat Igor eine gute 
Möglichkeit, seine schöpferischen 
Ideen und Fachkenntnisse In die 
Praxis umzusetzen. Wie es bei 
uns leider noch gang und gäbe 
Ist, zeigen die staatlichen Betrie­
be kein Interesse für die Entwick­
lungen von Igor Stork, obwohl 
manche davon dank der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
Kasachstans in der ganzen Repu­
blik bekannt sind.

Igor TRUTANOW.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Unser Bild: Igor Stork

Foto: Juri Weidmann

Eine Diskussion entbrannte bei 
der Erörterung der Plattform des 
Komsomol der Republik zum 
XXI. Komsomolkongreß. Das 
hängt unmittelbar mit dem Pro­
gramm und dem Statut des Kom­
somol Kasachstans zusammen, de­
ren Alternativentwürfe in der 
Presse veröffentlicht und in 
Grundorganisationen bzw. auf 
Komsomolkonferenzen erörtert 
wurden. Die Redner behandelten 
engagiert die Probleme, die Rol­
le und die Aufgaben des erneuer­
ten Komsomol — das, — was die 
Jugend der Republik heute be­
sonders bewegt.

Es wurden die Aufträge den 
Volksdeputierten der Kasachi­
schen SSR vom Komsomol ange­
nommen.

Auf dem Kongreß ergriff der 
Vorsitzende des Ministerrates 
der Kasachischen SSR U. K. Ka- 
ramanow das Wort.

Am 30. März setzte der Kon­
greß seine Arbeit foft.

(KasTAG)

sen haben. Das teilte der Präsi­
dent Sri Lankas, Ranaslnghe 
Premadasa. am Montag im amtli­
chen Rundfunk des Landes mit 
Premadasa kritisierte die Ent­
scheidung der früheren Regierung 
des Inselstaates, die Inder zur 
Lösung des Tamllen-Problems in 
Sri Lanka ins Land geholt zu ha­
ben. Jetzt sollen die Indischen 
Einheiten, deren Stärke noch auf 
etwa 5 000 Mann beziffert wird, 
eine Woche früher als geplant 
abziehen.

Unterdessen meldet die chine­
sische Nachrichtenagentur Hsln- 
hua, daß Einheiten der militan­
ten Tamilenorganisation „Be­
freiungstiger von Tamil Eelani" 
(LTTE) von den indischen Trup­
pen bereits verlassene Regionen 
Im Norden und Osten der Insel 
kontrollieren. Angehörige der 
proindischen „Tamilischen Natio­
nalarmee“ (TNA) durchstreifen 
Hslnhua zufolge die Region auf 
der Suche nach einem Fluchtweg 
nach Indien. Wie die Agentur 
unter Berufung auf Sicherheits­
kräfte in Sri Lanka berichtet, hat­
te Indien zuvor 3 000 TNA- 
Kämpfern den Zutritt zu seinem 
Territorium verweigert.
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Die radikale Reform und der Mensch

Selbständigkeit und die Angst
vor dem Neuen

Mltte Februar fand In Alma-Ata die dreitägi­
ge Republikberatung der Mitarbeiter des Ag­
rar-Industrie-Komplexes statt. Sie war Fragen 
der entschiedenen Vergrößerung der Produktion 
von Agrarerzeugnissen und der Verbesserung 
Ihrer 'Qualität [gewidmet. Als Ich an einem Tag 
Ihrer Arbeit abends In Idle Redaktion zurück­
kehrte, hörte ich Im Stadtbus eine Rundfunksen­
dung (zum gleichen Thema. Man brachte ein In­
terview (mit dem Leltqj- des Uralsker Gebiets­
Agrar-Industrie-Komplexes. Der Busfahrer

Auf der Beratung (Thesen des 
Berichts): Seid selbständig! Ver­
laßt euch nicht auf Vorschriften 
von oben. Führt kühner das 
Pachtverhältnis ein! Zerstört die 
alten überlebten Schablonen.

Der interviewte: Im vorigen 
Jahr büßten wir unsere Positio­
nen bei der Viehwirtschaft ein. 
Die Ursachen? Wir boten den 
Agrarbetrieben Selbständigkeit 
und ließen dabei die Kontrolle 
außer acht, dadurch sank die Ver­
antwortung. Das führte zu Vieh­
ausfall und großen Verlusten...

A. GASISOW, Direktor des 
Obstbausowchos ,,Gomy Gigant“, 
Gebiet Alma-Ata (auf der Bera­
tung): Unsere Gärten liegen am 
Rande von Alma-Ata. Die Städ­
ter verwandelten sie In eine Er­
holungszone und nutzten das 
Erntegut beinahe wie ihr ei­
genes. Das zum ersten. Zum 
zweiten, arbeiteten nur 10 bis 15 
Prozent der Bevölkerung unse­
rer Siedlungen im Sowchos. Wir 
waren gezwungen. Hilfe bei un­
seren Paten zu suchen. Die 
Städter aber, das heißt die Pa­
ten, sammelten täglich 6 Kilo­
gramm Apfel pro Person — ei­
ne lächerliche Menge. Wir fan­
den einen Ausweg—verpachteten 
im vorigen Jahr 900 Hektar 
Obstgärten. Aus der Stadt zogen 
zu uns sofort 570 Familien zu. 
Das Ergebnis? Während die Gär­
ten In den letzten 10 Jahren 
120 000 Rubel Jahresgewinn er­
gaben. so waren es bei der Pacht 
— schon im ersten Jahr — 
450 000 Rubel. Die Rentabilität 
belief sich Im vorigen Jahr auf 
17 Prozent.

Der Interviewte; Die Bevölke­
rung war zur Pacht noch nicht 
bereit, sie hatte sie noch nicht 
nutzen gelernt. Nein, über positi­
ve Erfahrungen verfügen wir 
trotzdem. Jedoch hätten wir nicht 
allen Selbständigkeit gewähren 
sollen. In den Agrarbetrieben, 
die Selbständigkeit erlangt ha­
ben, sind sogar Rechnungsfüh­
rer und Brigadlere entlassen 
worden... Man denke!..

S. KASYGULOW, Direktor des 
Sowchos „Chobdlnskl", Gebiet 
Aktjublnsk (auf der Beratung): 
Noch vor drei Jahren bekamen 
die Arbeiter unseres Sowchos oft 
ein halbes Jahr keinen Lohn, so 
sehr verarmt war der Sowchos. 
Jetzt beläuft sich unser Gewinn 
auf 1 Million Rubel. Das ist 
das Ergebnis der Einführung der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung. Ich möchte nur ein Bei­
spiel anführen: Auf Je sechs Ar­
beiter kam bei uns ein Leiter. 
Wir begannen gerade mit dem 
Abbau der unnötigen Planstel­
len. Sofort schafften wir 24 Stel-

Denkanstöße

Ein wichtiger Bestandteil unseres Lebens
Als besondere Gruppe sind die 

Deutschen auszusondern, die zur 
orthodoxen Kirche übergewech- 
selt sind. Hierbei ist darauf zu 
verweisen, daß es sich bei dieser 
Gruppe nicht um völlig assimi­
lierte Personen handelte, und 
dieser Menschen gab es nicht we­
nig, sondern um solche, die in 
ihrem Kreise nur deutsch spra­
chen, die die deutsche Kultur 
und die deutschen Bräuche pfleg­
ten und dennoch Orthodoxe wur­
den. Das waren vorwiegend 
(Deutsche, die In Petersburg, in 
Moskau und in anderen Gouver­
nementsstädten lebten. Der Grund 
für den Wechsel der Konfession 
war bei Ihnen am häufigsten der 
bewußte Wunsch, dem Lande, mit 
dem sie ihr Leben verbunden hat­
ten, näher zu sein, seine Kultur 
besser zu begreifen, sowie nicht 
selten auch die Innere Überzeu­
gung von der Richtigkeit der Or­
thodoxie, eine Überzeugung, zu 
der sie Infolge der unmittelbaren 
Kontakte mit den russischen 
Gläubigen gelangten.

Als eindrucksvolles Beispiel 
dafür kann das Leben von Wladi­
mir Dahl, des Verfassers des 
„Lexikons der lebendigen groß­
russischen Sprache", des Sohnes 
eines Dänen und einer Deutschen 
dienen, der In einem deutsch­
sprachigen Milieu auf gewachsen 
ist, eine Deutsche heiratete, die 
deutschsprachige Atmosphäre In 
seinem Haus aufrechterhielt und 
seine Deutsch Kenntnisse seinen 
Kindern vermittelte. Solcher Bei­
spiele könnten sehr viele ange­
führt wenden.

Es ist schwer, die genaue Zahl 
der zur Orthodoxie hinüberge­
wechselten Deutschen in Rußland 
zu nennen. Bekannt Ist lediglich, 
daß der Übergang zum orthodo­
xen Glauben Ende des vorigen 
und insbesondere Anfang dieses

(Fortsetzung. Anfang Nr. 61).

Überführen der 
Pacht-

len ab. Belm 
Sowchosabtellungen zum 
vertrag aber erwiesen sich sogar 
Rechnungsführer und Brlgadie- 
re als übrig... Selbständigkeit Ist 
eine große Sache. Die Menschen 
arbeiten für sich selbst und han­
deln umsichtig.

Auf der Beratung (aus dem 
Bericht): Wenn man euch bei der 
Einführung des Pachtvertrags be­
hindern wird, fürchtet keinen 
Konflikt! Wißt, daß Ihr Im ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans unterstützt wendet, daß 
man euch vertraut.

A. GASISOW: ...(Kaum hatten 
wir eine höhere Ernte als in vo­
rigen Jahren eingebracht und uns 
über den größeren Gewinn ge­
freut, da hagelte es schon Kon­
trollen: Die Pächter bereichern 
sich und verdienen zu viel!...

S. KASYGULOW: Neben dem 
Mllllonengewlnn. brachte uns die 
Selbständigkeit noch ein ,, Resul­
tat": In den vier Jahren hatten 
wir 35 verschiedene Kontrollen, 
Klagen gingen an alle Instanzen 
vom Rayon bis zum Zentrum. 
Die Kontrolleure sahen in mir 
von vornherein wenn nicht einen 
Verbrecher, so auf Jeden Fall 
einen unehrlichen Menschen...

A. NUSS, Direktor des Sow­
chos „Dokutschajewski", Gebiet 
Nordkasachstan: Die Versorgung 
ist so schlecht, daß man buch­
stäblich alles — vom Nagel bis 
zum Stuhl — unter viel Mühe 
herbeischaffen muß. Besondere 
Schwierigkeiten gibt es mit Bau­
stoffen. Man 
Itlätive, seid

sagt uns: Zeigt In- 
unternehmungslus-

Verfasser: Der .Genosse aus Uralsk (der Interviewte)Vom------------- ---- ------------
tritt In Worten gegen die Kommandomethoden auf, sieht aber in 
Wirklichkeit keinen anderen Ausweg aus Her entstandenen Lage. 
Er meint, die (Menschen seien zur Umstellung (auf Selbständigkeit 
nicht bereit gewesen. Soll das «etwa heißen, daß ein Bauer nicht 
bereit sei, seine Wirtschaft selbständig zu führen? Daß man ihn 
anlernen müsse, die Individuelle Wirtschaft zu führen und Ihn da­
zu vorbereiten?.. Der Sinn Her ökonomischen Methoden besteht 
gerade darin, daß die Porfleute auf den Pachtfarmen, Feldern usw. 
genauso Wie auf Ihrem Hof arbeiten, daß Sie an solcher Arbeit 
ökonomisch sind. Wenn das fehlt, so gibt es auch keine Pacht, 
sondern nur einen Schein davon oder Fälschung, Betrug. Auf der 
Beratung wurden Tatsachen dieses Betrugs genannt — man legt 
Rechenschaft über die Einführung des (Pachtvertrags ab, nennt ho­
he Zahlen, dabei haben die Menschen Im Grunde genommen gar 
keine Selbständigkeit. Wie kann da Von /Selbständigkeit die Rede 
sein, wenn den Pächtern z. B. Löhne angerechnet, wenn ihnen ge­
wisse Limits festgelegt werden?..

Als Ich mir Im Fernsehen die Debatten zum Gesetzentwurf 
über den Boden auf der dritten Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR anhörte, .verließ mich dicht der Gedanke: Wie stark Ist 
doch noch der Widerstand des Alten, wie mühevoll sich noch die 
Wahrheit durchrlngen tnuß. 'Pas Beispiel mit dem Interviewten, 
seine Auffassung des Wesens der Sache, die Attacken der Kon­
trolleure auf gut Arbeitende, worüber die Leiter von Agrarbe­
trieben auf der Beratung sprachen, veranschaulichen gerade die­
sen schweren Kampf des iNeuen gegen das Alte.

...Der Oberste Sowjet der Kasachischen SSR verabschiedete 
das Gesetz Über die Pacht. Gerade dieses Gesetz, wenn es hatürllch 
wirksam werden wird, muß der Wahrheit helfen.

Woldemar STÜRZ’, iKorrespondent
der ,,Freundschaft"

Jahrhunderts immer häufiger wur­
de. (Viele der orthodoxen Deut­
schen, die nach der Revolution 
(Rußland verließen, blieben ihrer 
neuen Konfession auch später, 
während ihres Lebens In Deutsch­
land, treu, und sie erzogen auch 
Ihre Kinder Im orthodoxen Glau­
ben. In den Reihen des antifa­
schistischen deutschen Wider­
stands stoßen wir auf die Na­
men des Deutschen Alexander 
(Schmoren, der zur Gruppe „Wei­
ße Rose" gehörte, die von den 
Geschwistern Scholl in Wünschen 
geleitet wurde, sowie von Liane 
Berkowitz, die der Gruppe 
„Schulze-Beusen-Harnack" ange­
hörte. Sie bezahlten Ihre aktive 
Teilnahme am Widerstand mit ih­
rem Leben.)

Zeit schwerer
Prüfungen

Hält man Rückschau auf das 
religiöse Leben der Rußland- 
deutschen vor der Revolution 
von 1917, so ist es kaum mög­
lich, von Irgendwelchen ernstzu­
nehmenden religiösen Verfolgun­
gen zu sprechen. Es wäre aber 
auch verkehrt, behaupten zu wol­
len, es habe gegenüber ihren 
Konfessionen absolute Duldsam­
keit gegeben. Es genügt, auf die 
iZwangsrekrutlerung der Menno- 
nlten Im Jahre 1870 zu verwei­
sen, deren Religion den Militär­
dienst verbietet. Durch diese 
Rekrutierung wanderten damals 
18 000 Mennonlten nach Nord­
amerika aus. Zu erwähnen wäre 
ferner die Unduldsamkeit der da­
maligen Orthodoxie gegenüber 
den Missionaren anderer Kon­
fessionen auf dem Territorium 
Rußlands.

Die Situation verschlechterte 
sich schlagartig mit dem Aus­
bruch des ersten Weltkrieges. In 
diesen Jahren (1914—1917) hat­

stammte .entweder selber aus dem Ural oder war 
früher als Tierhalter tätig — kurzum er schal­
tete sein Radiogerät auf volle Lautstärke ein, 
und somit wurden alle Fahrgäste unwillkürliche 
Rundfunkhörer. Jeden Satz, der Im Rundfunk­
empfänger zu hören war, verglich Ich mit dem, 
wovon auf der Beratung die Rede war. und 
stellte in 
genüber.
Dialog.

Gedanken verschiedene Meinungen ge- 
Daraus ergab sich ein Imaginärer 

Stellver treten­
des Agrar-In­
der Kasachl-

tlgl Beginnen wir demgemäß zu 
handeln und Verträge zu schlie­
ßen nach dem Prinzip „ihr gebt 
uns Baustoffe und wir euch Ag­
rarprodukte", so werden wir von 
den Kontrollorganen sofort aufs 
Korn genommen. Sie haben eben 
Angst vor Neuerungen und sind 
ungemein mißtrauisch.

Der Interviewte; wir wollen 
nicht zu den alten Kommando­
methoden In der Leitung zurück­
kehren. Einen Ausweg sehen wir 
aber nur In der Verstärkung der 
Kontrolle und der Erhöhung der 
Verantwortung.

W. ßCHWEZ, 
der Vorsitzender 
dustrle-Komltees 
sehen SSR, Minister (auf der Be­
ratung): Solange wir dem Bauern 
Freiheit nur in Worten und nicht 
tatsächlich gewähren, werden 
unsere Verkaufsstellen leer blei­
ben. Dazu sind drei Vorausset­
zungen notwendig: erstens, muß 
man auf das Diktat des Planko­
mitees oder des Staatsauftrags 
verzichten, die Benennung Ist hier 
nicht wichtig. Zweitens, keine Li­
mits und keine Fonds! Der wah­
re Herr Ist heute derjenige, der 
die Limits festlegt, die Fonds 
verteilt, und nicht derjenige, der 
auf dem Lande arbeitet. Deshalb 
nieder mit den Limits! Drittens, 
müssen alle Erzeugnisse nur den­
jenigen gehören, die sie produ­
zieren. Und nur sie müssen dar­
über verfügen. Der konkrete Me­
chanismus der Verwirklichung 
dieser Voraussetzungen Ist die 
Pacht...

te sich vor dem Hintergrund des 
„Wirtschaftskrieges", der ge­
gen die Rußlanddeutschen durch 
die deutschfeindliche Pogromre- 
tie des Zaren Nikolaus II. Im 
Herbst 1914 provoziert wurde, 
vor dem Hintergrund der Demo­
lierung deutscher Geschäfte und 
Läden, vor dem Hintergrund der 
Schließung deutscher Fabriken 
sowie der Auflösung deutscher 
Vereine und Verbände, die Will­
kür der Beamten gegenüber den 
deutschen Kirchen noch mehr 
verstärkt. Es ging soweit, daß 
die entsprechenden Ämter ihre 
(Spitzel In deutsche Kirchen 
schickten, die sich die Predigten 
anzuhören hatten, um dann Mel­
dung darüber zu erstatten, ob sie 
loyal gehalten seien.

Mit der Errichtung der So­
wjetmacht und dem Abfall der 
baltischen Provinzen vom Russi­
schen Reich, verloren die mei­
sten Deutschen, die 1m neuen So­
wjetstaat welterlebten, viele 
Bildungseinrichtungen, in denen 
Ihre Intelligenz und Ihre Geistli­
chen herangebildet worden waren 
und die die Entwicklung der Kul­
tur der Kolonisten In entscheiden­
dem Maße bestimmt hatten.

Im ersten Jahrzehnt der So­
wjetmacht waren die wichtigsten 
Strukturen der religiösen, Ge­
meinden der Sowjetdeutschen 
ungeachtet der gewaltigen Men­
schenverluste 1m ersten Weltkrieg 
und Insbesondere im Bürgerkrieg 
die alten geblieben. Die erste so­
wjetische Verfassung von 1918 
und die Maßnahmen gegen die Re­
ligion, die über den Rahmen der 
Verfassung hinausgingen, trafen 
die deutschen Gläubigen In glei­
chem Maße wie die Menschen, 
die dem orthodoxen Glauben an- 
hlngen.

Die Tatsache, daß die Jahre 
1918—1929 die Strukturen der 
religiösen Gemeinden nicht zer­

In der Periode der Gegenof 
fenslve der Roten Armee bei 
Stalingrad kämpften hier vom 
22. November bis 31. Dezember 
1942 die Truppen des 4. Garde­
korps unter Generalmajor Niko­
lai Alexandrowltsch HAGEN.

Von diesem Menschen wurde 
leider sehr wenig geschrieben. 
Die Kriegshistorikerin G. Antipi­
na erwähnt Nikolai Hagen In Ih­
rem Buch ,,Dle 3. Gardedivision", 
In dem sie Ihn zitiert: „Ich bin 
deutscher Abstammung. Aber 
mein Vater und Großvater wur­
den in Rußland geboren. Es Ist 
auch meine Heimat. In der Kom­
munistischen Partei bin Ich seit 
1918. An den Fronten des Bür­
gerkrieges habe ich die Sowjet­
macht gegen die Banden Kol- 
tschaks und Dutows verteidigt..."

Durch den Artikel „Ich fand 
meinen Bruder in Wolgograd" im 
„Neuen Leben" (Nr. 19, 3. Mal 
1989) lernte Ich Otto Völker 
kennen, dessen Bruder Reinhold 
als stellvertretender Kompanie­
chef des 114. Schützenregiments 
der 37. Gardedivision Stalin­
grad verteidigte. Am 14. Oktober 
1942 fiel Unterleutnant Reinhold 
Andrejewitsch VOLKER den Hel­
dentod 1m Gefecht um das Trak­
torenwerk. Dort wurde er auch 
beigesetzt. Sein Name Ist auf ei­
ner der Standarten Im Saal der 
Soldatenehre auf dem Mamai- 
Hügel verzeichnet.

Sein Bruder Otto erinnert sich: 
„Wir wurden an der Wolga im 
Dorf Schöndorf (heute Repnoje) 
geboren. Reinhold wurde vor 
dem Krieg In die Rote Armee 
einberufen. Am 26. Juni 1941 
kam er an die Front".

Ich fragte brieflich den ehe­
maligen Polltkommlssar des 114. 
Schützenregiments A. N. Raklz- 
kl, wie der Sowjetdeutsche Rein­
hold Völker In der Roten Armee 
bleiben konnte, und bekam dar­
auf folgende Antwort: „Wir ha­
ben Ihn in unsere Regimentspa­
piere als Russen eingetragen. 
Wir Fallschirmjäger kannten 
einander sehr gut und konnten 
für Jeden von uns bürgen. So ha­
ben wir auch für Reinhold ge­
bürgt. Der Divisionschef Gene­
ral W. G. Sholudew beschloß 

Meister seines Faches
Für zahlreiche Einwohner Alexejewkas, im Gebiet 

Zelinograd ist das hiesige Reparafurwerk „Komso­
molski" zum zweiten Zuhause geworden.

Alexander Derr leistet vorbildliche Arbeit in der 
Kompressorenabteilung. Er ist vor 23 Jahren in den 
Betrieb gekommen und ist nur Dreher 6. Qualifika­

tionsstufe. Derr ist auch ein erfahrener Nachwuchs­
ausbilder und hat seinen Beruf bereits 10 Jungen bei­
gebracht. Der Produktionsveteran A. Derr ist nicht 
von ungefähr Träger der Medaille „Für heldenmütige 
Arbeit".

Foto: Viktor Krieger

störten, bedeutet keinesfalls, daß 
es Jahre eines ungestörten reli­
giösen Lebens waren. Die Be­
schlagnahme der kulturellen Wer­
te betraf nicht nur die orthodo­
xe Kirche, sondern auch die Ka­
tholiken, die Protestanten und die 
Mennonlten. Man nahm ihnen die 
Gegenstände für die Ausübung 
von Kulthandlungen, die Re­
liquien und Symbolgegenstände 
weg, die sie durch alle Jahre der 
früheren Prüfungen hinweg ge­
rettet hatten — das Wenige von 
den materiellen Kirchen werten, 
iwas sie noch mit Heimat Ihrer 
Vorfahren verband.

Am schwersten hatten es In 
diesen Jahren die Katholiken in­
folge Ihrer unmittelbaren Ab­
hängigkeit vom Vatikan. Im Jah­
re 1922 waren alle katholischen 
Kirchen Petrograds geschlossen 
iwortden. 1923 wurde in dieser 
Stadt ein Schauprozeß gegen 15 
katholische Geistliche aufgezogen, 
in dem sie als „Handlanger und 
Söldner der Feinde des So­
zialismus" bezeichnet wurden. 
Die Geistlichen Cleplak und Bud- 
klevicz verurteilte man zum To­
de. Nichtsdestoweniger verrichte­
ten 1m Jahre 1928 1m Wolga­
land und Im Raum des Schwarzen 
iMeeres 86 Geistliche Immer noch 
ihren Dienst (vor der Revolution 
waren es 200 gewesen).

Bei den Lutheranern war die 
Situation etwas günstiger als bei 
den Katholiken und glich Im all­
gemeinen derjenigen der Ortho­
doxen. Die Lutheraner verhiel­
ten sich gegenüber der Revolu­
tion auch etwa gleich wie die Or­
thodoxen. Sie akzeptierten sie zwar 
nicht, aber sie traten gegen eie 
auch nicht aktiv auf. Auf der Wel­
le der Unzufriedenheit mit der 
konservativen Haltung der Mehr­
heit der lutherischen Pastoren or­
ganisierte eine kleine Gruppe 
revolutionär gesinnter Luthera­

Zum 45. Tag des Sieges

Sowjetdeutsche — Teilnehmer 
an der Stalingrader Schlacht

Heute, nach 47 Jahren des großen Sieges an der Wolga, ist es 
unsere heilige Pflicht, die Seiten der Geschichte des Großen Vater­
ländischen Krieges nochmals durchzublättern.

Die Freundschaft aller Völker unseres Landes war eine der ent­
scheidendsten Bedingungen des Sieges über den Hltlerfaschlsmus. 
An der Stalingrader Schlacht beteiligten sich Vertreter von 40 
Nationalitäten, wovon viele Materialien in den Fonds des Panora­
mamuseums Stalingrader [Schlacht“ in Wolgograd zeugen. Das 
Thema ,,Beitrag der Sowjetdeutschen zum Sieg Im Großen Vater­
ländischen Krieg" erwartet allerdings immer noch seine Forscher.

nachher, Völker In der Division 
zu belassen. Wir haben Ihm ver­
traut. Unsere Freundschaft war 
stärker als Verdacht. Wie alle 
unsere Gardisten war Völker tap­
fer, mutig und sehr ehrlich. Da­
für wurde er auch geliebt..."

Nicht Jeder Kommandeur über­
nahm damals leider die Verant­
wortung. einen Deutschen In 
seiner Einheit zu belassen.

Bel der Erforschung von Do­
kumenten über die Teilnahme 
des 21. Bataillons der 21. Armee 
unter J. W. MeschtscherJakow 
fand ich einen Brief P. S. Ino­
semzews, eines Veteranen dieser 
Einheit. Unter anderem schrieb 
er: „In unserem Bataillon kämpf­
te Soldat Friedrich Petrowitsch 
RICHTER, ein gebürgter Deut­
scher... In der für unsere Heimat 
schweren Zelt kämpfte er im Be­
stand der Roten Armee gegen 
den größten Feind der Mensch­
heit — den Faschismus. Ich glau­
be, das Andenken an solche tap­
feren Soldaten wie Friedrich 
Richter soll verewigt wenden".

Bel der Erforschung des Le­
bens Friedrich Richters knüpfte 
Ich einen Briefkontakt mit sei­
nem Bruder Robert Dobrowolski 
(Richter) an. In seinen Erinne­

ner mit Pastor Luft an der Spitze 
Anfang der 20er Jahre die so­
genannte „Lebendige Kirche". 
Sie versuchten, in das Leben der 
Lutheraner revolutionäre Lieder 
und sowjetische Feste einzufügen 
und verkündeten1 als Ziel der lu­
therischen Kirche den Aufbau des 
Kommunismus. Die überwältigen­
de Mehrheit der Lutheraner be­
gegnete, jedoch diesen Zielen mit 
Ablehnung. Im Jahre 1926 zählte 
Idle „Lebendige Kirche" 4 000 
(Mitglieder. Nach der eigenen Aus­
sage Ihrer Pastoren hatte sie 48 
deutsche Dörfer erobert. Die Be­
hörden erwiesen Ihr Jegliche Un­
terstützung und vertrieben die 
Traditionalisten unter den Lut­
heranern.

Im Verlaufe dieser Auseinan­
dersetzung fanden gegen lutheri­
sche Pastoren mehrere Gerichts­
prozesse statt, die mit Todesur­
teilen endeten (z. B. die Prozesse 
im Jahre 1924 auf der Krim ge­
gen den Pastor Emil Cholodezkl 
aus Zürtchtal und gegen die 
Pastoren I. Hohloch aus Grünau 
und F. Schulz aus Omsk). Ihnen 
hatte man die Verletzung von 
Gesetzen Inkrlmlndert. Darüber 
hinaus sind Fälle der Verhaftung 
von Geistlichen im Jahre 1926 
und 1928 bekannt. Über Ihr 
(Schicksal erfuhren nicht einmal 
Ihre überlebten Verwandten et­
was.

In den letzten Jahren der NÖP 
war es zu einer beträchtlichen 
Erweiterung der sowjetisch- 
deutschen Wirtschaftsbeziehun­
gen gekommen. Die politische Si­
tuation der Sowjetdeutschen war 
in diesen Jahren wohl die gün­
stigste In der ganzen sowjeti­
schen Geschichte. Die Mäßigung 
wurde auch auf die Gläubigen 
ausgedehnt und die Schließung 
der Kirchen gestoppt, obgleich 
der Druck der „Lebendigen Kir­
che" und der Atheisten auf die 
lutherischen Geistlichen niemals 
vollständig aufhörte.
Am liberalsten verhielten sich 
die Behörden in Jenen Jahren ge­
genüber den Mennonlten. Einer­
seits wurden sie in den 20er Jah­
ren von den Behörden protegiert, 
well sie In Ihnen Verbündete Im 
(Kampf gegen die „konterrevolu­
tionären" Glaubensbekenntnisse 

rungen schreibt er: „Er hat sei­
nen Namen zu Ehren Friedrich 
Engels bekommen... Im Septem­
ber 1941 kam Friedrich freiwil­
lig an die Front. Damals war er 
kaum 18 Jahre alt".

An der Stalingrader Front wur­
den nur die tapfersten, dlszlpli- 
ndersten und treuesten Soldaten 
Ins 21. Sonderbataillon auser­
wählt. Nahe bei Serafimowitsch 
mußte man auf Biegen oder Bre­
chen die Höhe 220 erstürmen. 
Sie kontrollierte eine Straße, 
über die die ganze Versorgung 
der 6. Armee des Feldmarschalls 
Paulus erfolgte. Die Höhe wur­
de sehr stark mit Kampftechnik 
befestigt. Viele unserer Soldaten 
fielen Im Kampf um diese Hö­
he. Unter den Gefallenen war 
auch Friedrich Richter. Er wurde 
beim Sturm schwer verwundet 
und starb am 15. Oktober 1942. 
Friedrich Richter wurde In 
Schaschkino des Rayons Podtel- 
kowo, Gebiet Stalingrad (heute 
Wolgograd), im Grab Nr. 9 bel- 
gesetzt.

Noch ein Name eines Sdwjet- 
deutschen Ist mit der Stalingra­
der Schlacht verbunden: Robert 
Iwanowitsch UNRUH, der Oberst 
und Bataillonskommissar. Er kam

(orthodoxe, katholische und lu­
therische Kirche) sahen. Insofern 
wurden die Mennonlten bevor­
zugt behandelt. Andererseits reiz­
ten aber die Behörden deren aus­
ländischen Beziehungen, ihr deut­
lich ausgeprägter „ausländischer 
Charakter". In all den 20er Jah­
ren wirkten erfolgreich der All­
russische Mennonltische Land­
wirtschaftsverein. Zweimal — Im 
Jahre 1919 und 1925 — wurden 
die Mennonlten für eine Dauer 
von zwei bis drei Jahren vom 
Wehrdienst frelgestellt. Zugleich 
blieben aber auch damals viele 
ihrer Forderungen unerfüllt. So 
beklagten sich die Mennonlten 
bei den Behörden über Schwierig­
keiten und Hindernisse bei der 
Veranstaltung von religiösen 
Versammlungen, beim Religions­
unterricht der Kinder und Ju­
gendlichen,. bei Chorauftrltten, 
über Einschränkungen bei der 
Versorgung der Gebiete, In de­
nen Mennonlten leibten,' mit der 
Heiligen Schrift sowie bei der 
(Einrichtung von Lehrgängen zu 
deren Unterricht.

Die Zeit von 1928 bis 1941 
war die Periode der schwerster 
Prüfungen für alle Konfessionen 
in der UdSSR. Die StaUnsche Po­
litik dieser Zelt hatte nicht nur 
eine brutale Einschränkung der 
Aktivitäten aller religiösen Ge­
sellschaften zur Folge, sondern 
sie stellte selbst die Möglichkeit 
Ihrer weiteren Existenz in Fra­
ge. Mit den deutschen Katholi­
ken hatte man nun endgültig 
Schluß gemacht. Als Signal zur 
endgültigen Zerschlagung des 
Katholizismus In der UdSSR dien­
te der Artikel von B. Kandidow 
„Der Katholizismus Im Dienste 
der Feinde der UdSSR" in der 
Zeitschrift .Antireligiös n 1 k", 
Heft 8. 1937, in dem die Rede da­
von Ist, daß Papst Plus XI. ein 
Collegium russlcum" eingerich­
tet und dessen Jesuitenbischof Mi­
chel d’Herbdgny zum Vermittler 
zwischen dem Vatikan und den 
KathoMken in der Sowjetunion 
ernannt hat. Dieser Jesuitenbi­
schof hätte derartige Beziehun­
gen bereits In den 20er Jahren 
hergestellt.

Waldemar WEBER 
(Fortsetzung folgt) 

zusammen mit M. I. Burzew, 
Chef der Abteilung für Sonder- * 
Propaganda In der Politischen 
Hauptverwaltung der Roten Ar­
mee an die Stalingrader Front 
zur Arbeit mit den bei Stalingrad 
elngekesselten Soldaten und Offi­
zieren der Paulusarmee.

In seinem Buch „Prosrenlje" 
(„Einsicht"), Moskau, 1981, 
schreibt M. I. Burzew: „Ich kann­
te Robert Iwanowitsch Unruh 
mehrere Jahre. Er war ein erfah­
rener Propagandist, ein Absol­
vent der Militär-Politischen Aka­
demie ,W. I. Lenin'. Er wurde 
aus dem Leningrader Mllltärbe- 

, zlrk zu mir versetzt und leitete 
die Abteilung für die Arbeit un­
ter den Truppen des Feindes. Ro­
bert besaß große Erfahrungen 
der Propaganda an der Front 
und gute Deutschkenntnisse".

Robert Unruh besuchte oft zu­
sammen mit Wilhelm Pieck die 
Frontllnle und agitierte die deut­
schen Soldaten, Ihren Wider­
stand aufzugeben. Diese Arbeit 
brachte gute Resultate: Tausende 
und aber Tausende Angehörige 
der Wehrmacht ergaben sich In 
die sowjetische Gefangenschaft.

Eine ähnliche Aufgabe erfüllte 
der Oberst Robert Unruh an der 
Brjansker Front, wo er im Herbst 
1943 fiel.

Die Namen dieser Helden ge­
hören in die Geschichte des so­
wjetdeutschen Volkes. Wir dür­
fen sie nie vergessen!

Olga RADTKE, 
wissenschaftliche Mitarbeiterin 

des Panoramamuseums 
„Stalingrader Schlacht"

Wolgograd

Achtung!
Frühlingsglatteis
Die Rolle des Busverkehrs Im 

Leben der Stadteiniwohner Ist 
schwer zu überschätzen. Fast je­
der Städter nimmt Jeden Tag sei­
ne Dienste in Anspruch. Den 
Fahrgästen Ist es immer ange­
nehm, wenn sie von einem hoch­
qualifizierten Fahrer bedient wer­
den. Er führt den Bus stufenlos 
und meldet rechtzeitig die Hal­
testellen. Sehr wenige machen 
sich aber Gedanken darüber, wie 
schwer die Arbeit des Fahrers 
besonders Im Winter oder wäh­
rend des Frühlings tau wettens und 
der Morgenfröste Ist.

In den Kfz-Betrieben für Per­
sonenbeförderung von Karagan­
da gibt es da wahre Meister 
res Fachs. Das sind die Bus .- 
rer Adam Schäfer und Wolde­
mar Scheibel aus dem Kfz-Be- 
trleb Nr. 1, Woldemar Wagner 
und Alexander Gottfried aus dem 
Kfz-(Betrieb Nr. 2 sowie Albert 
Sänger, Rudolf Krause, Viktor 
Roth und Woldemar Frank aus 
dem Kfz-Betrieb Nr. 3. Sie sind 
alle Betriebsveteranen und Vor­
bilder Ihren jüngeren Kollegen. 
Für ihre langjährige und tadel­
lose Arbeit sind sie alle mit dem 
Ehrenzeichen „Für havarienlose 
Arbeit" erster Klasse ausge­
zeichnet.

Was hilft den Fahrern der Li­
nienbusse, in gutem Gleichmaß 
und ohne Verkehrsunfälle zu ar­
beiten? Diese Frage richtete Ich 
an einige von ihnen.

„Das Fahren auf der mit 
Glatteis bedeckten oder nassen 
Straße Im Winter oder Vorfrüh­
ling ist voll unerwartete Über­
raschungen". erzählte Adam 
Schäfer. „Deshalb muß man sei­
ne Fertigkeiten Im Fahren auf 
dem glatten Weg gut trainieren 
um dann in kritischen Situatio­
nen die Selbstbeherrschung und 
die Kontrolle über das Auto nicht 
zu vertieren, denn wenn das Au­
to über Glatteis rutscht, gibt es 
keine Zelt zum Nachdenken und 
Analysieren mehr. Hier muß man 
ganz exakte Kenntnisse und si­
chere Fertigkeiten besitzen."

Viel Verkehrsunfälle gibt es 
auf Straßenkreuzungen, wo der 
Verkehr besonders intensiv ist. 
Manchmal stoßen hier drei bis 
vier Autos zusammen.

„Ja. die Kreuzungen wenden 
bei Glatteis besonders gefähr­
lich", fügt Viktor Roth hinzu. 
„Efe ist damit verbunden, daß die 
Straßenfläche hier besonders 
glatt wegen des ständigen Brem­
sens der Autos ist. Hier wende 
Ich ganz besondere Bremsever­
fahren an. Sehr effektiv Ist hier 
meiner Meinung nach das unter­
brochene Bremsen, d. h. .Pedal 
treten — loslassen'. Dabei kon­
trolliere Ich völlig das Auto, 
manövriere und bremse gleich­
zeitig, well dieses Bremsverfah­
ren die Räderblockung zu ver­
hüten gestattet."

Im Fahrenberuf gibt es keine 
Kleinigkeiten, deshalb halten 
auch ernste und gewissenhafte 
Fahrer strikt die Verkehrsvor- 
schrtften ein und bilden solche 
Fertigkeiten heran, die zu dem 
gefahrlosen und produktiven Ver­
kehr beitragen. Für die Fahrer, 
die sich mit Personenbeförderung 
befassen, Ist das von großer Be­
deutung.

„Die Erfahrungen der havarie­
losen Arbeit der Fahrer A. Schä­
fer. W. Scheibel. W. Wagner, 
A. Gottfried, A. Sänger und an­
derer werden wir verallgemei­
nern und In allen Kfz-Betrteben 
unserer Vereinigung verbreiten", 
sagt Juni Fomin, Leiter der Ab­
teilung Verkehrssicherheit In der 
Kfz-Vereinigung für Personen­
beförderung Karaganda.

Michael KINDLER 
Karaganda
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Rosa PFLUG S chicksalsbrüder
Nelly WACKER

Frühling
MH Blumen bestreut er die Wiesen und Felder 
und raubt uns den Schlaf In der Nacht — 
so kommt er gezogen — ein rauschender Walzer, 
der Frühling In hellgrüner Pracht.
Wir wandeln auf sonnigen Wegen, 
ein Lèrchenlled steigt sonneniwärts. 
Es strahlen die Augen und leuchten wie Sterne, 
hocherfreut singt das Herz.
Neuen Hoffnungen entgegen 
wandeln wir auf weiten Wegen, 
sind berauscht ohne Wein 
und verliebt groß und klein 
In die schöne Welt voll Sonnenschein. 
Rausche heller, Frühlingswalzer, 
mach die Herzen frisch und frei!
Liebe erwacht, 
Sonne uns lacht — 
wonniger Lebensmal.
Und treiben die launischen Wellen die Segel 
und schwellen die Knospen am Baum.
dann eilst du zur Liebsten, 
sie kommt dir entgegen — 
und alles erblüht wie im Traum. 
Wir wandeln auf sonnigen Wegen — *
sie führen zum Glück allerwärts.
Es strahlen die Augen und leuchten wie Sterne, 
hocherfreut singt das Herz.

Wir bauen auf die Perestroika.
und fühlen uns miteinbezogen 
auf Glasnost und Demokratie 
und frelheltstnunken wie noch nie.

In unsrem riesengroßen Lande 
war Völkerfreundschaft Höchstgebot.
Doch Wort um Wort — und Haß entbrannte 
und stürzte uns in größte Not.

Die ..Sprecher" wurden frech und frecher 
und schürten Immer mehr die Glut.
bis über unsre Ackerfelder 
floß dunkelrotes heißes Blut.

Allmählich blind und taub geworden, 
schauten sich gehässig an 
die Nachbarsleute, Schickisaisbrüder — 
Armenien, Asenbaldshan.

Ach Schloksalsbrüder und Genossen, 
vermehrt nicht Kummer, Angst und Not. 
iSo Viele wunden schon erschossen...
Blut Ist rot und schwarz der Tod...

Laßt Weisheit und Vernunft regieren.
Verantwortung Im höchsten Grad 
kann wlederheretellen den Frieden 
und stärken unsren Sowjetstaat.

Unsere Ahnen

Am Bildschirm
Pop-Musik und Rock 'n Roll, 
eklatante Hlt-Parade.
Die Ausstattung ist

wundervoll
und nichts Ist hinter der

Fassade.
Die Hit-Parade rührt mich

nicht.

störend sind die Lichteffekte. 
Die Sänger haben kein Gesicht 
und wirken allesamt 

eklektisch.
O Sterne meiner Jugendzeit— 
Schulshenko.
Winogradow.
Kosin...
Sie glänzten hell

und strahlten weit, 
und rührten uns wie rote 

Rosen.
Die Roseroblüten sind 

verdorrt.
Ihr zarter Duft Ist uns 

geblieben.
Die alten Freunde sind schon 

fort, 
veraltet Ist, 
was Ich geschrieben...

Igor TRUTANOW

In unserem 
Regiment

(Auszug aus einem Soldatenbrief) 
Neulich erließ unser Oberst 
den Befehl: Ab 1. April haben 
wir In der Demokratie zu 

leben.
Im Regiment herrscht darum 

nun 
eine große Aufregung.
Viele würden gern Ihre 

Flirrten 
ins Korn werfen.
Darum bestellen die meisten

Hans GRAFAREND (BRD)

Heimat an 
der Wolga

Welt war der Weg von Deutschland aus zur Wolga. 
Ein Land, das Heimat ward für Euch, 
Ihr habt mit Liebe, Fleiß und Kraft, dies Land 
zur Blüte einst gebracht.

Ihr habt gelebt, wle's einst die Eltern taten und 
habt der Welt gezeigt was Willenskraft vermag. 
Den Pflug der Väter führend, habt Ihr geschafft

bis In die Nacht.
Das Ziel war Heimat. Heimat an der Wolga.

Dies schöne Land, das nur durch Euere Hand 
erblühte, wo Frauen standen wie ein Mann. 
Die tags die Arbeit taten und dann den Sohn 
gebaren. Die waren mehr als Mann.

Doch diese Heimat wunde Euch entrissen, durch 
Folterknechte rausgeschmissen, geschlagen, gepeinigt 
und geschändet. Vertrieben!
In ferne Lande, in dem großen Reich, verschleppt 
getrennt — getötet!
Ihr wolltet doch nur Heimat, Heimat an der Wolga. 
Nun1 ist die Zelt gekommen', wo deutsch kein Schimpf, 
wort ist wie einst, denn deutsch steht heut 
für Freiheit, wie Jeder es wohl weiß.
Dies sollte man auch Fluch, Ihr Leut', gewähren 
alle Zelt, denn Ihr gehört zur Wolga, 
die Heimat wird wie einst.

In Kneipen Doppelkorn. 
Manchmal kommt’s zu 

Prügeleien.
Etliche sind Inzwischen 
aus dem Regiment abgehaut. 
Nur wenige bauen noch

Männchen, 
was unseren Gefreiten sehr 

ärgert. 
In der Kaserne wird Immer 

öfter gestohlen. 
„'Das Ist eure verfluchte

D a - m e - kralle!“ 
brüllt der Gefreite.
Ihm wird es um seine 

t Gefreltenverpflegung bange.
Heute In der Nacht schrie er 

im Schlaf: 
..Mein Volk. Ihr und Ich — 

wir sind einig! 
Stillgestanden! Augen — 

r-r-rechts!
Im Gleichschritt marsch!!!" 
Ein Lächeln zerschnitt dabei 
sein Gefreitengesicht.
Glücklich schnarchte er dann 
bis zum Morgen...

Swetlana
KATSCHEROWSKAJA

* # #

Ich bin so, wie Ich bin, 
so Mn ich zur Welt gekommen. 
Manchmal lach Ich zu laut, 
ich Mn selten benommen.
Liebe die, die Ich mag, 
die mich gleichfalls mögen. 
Und wenn Ich sie dann nicht 

mehr Hebe...
Bin Ich schuld daran?
Ich bin so, wie ich bin, 
So Mn Ich zur Welt gekommen. 
Ich gefalle so manchem.

Was kann Ich dafür?
Ich Mn so, wie Ich Mn, 
Und viele mögen mich so. 
Was mit mir nun geschah 
und was später geschieht — 
wen geht das was an?
Ja, Ich habe geliebt.
Und ich wurde geliebt...
Einfach so... wie ein Kind, 
was Ist da zu sagen?
Und glauben Sie mir, 
Ich gefalle so manchem — 
doch da »Ist nichts zu ändern.

Alexander BRETTMANN

Des Frühlings
Anfang

Die Sonne scheint 
am Mittag hell. 
Doch dunkler wird 
das Els am Quell.

Den Eiszapfen am Dach 
ist’s heiß:
Von Ihnen rinnt 
und tropft der Schweiß.

iKonrad gab sich bis zur Welt­
entfremdung seinen Gedanken 
hin. Er nahm nichts ringsum 
wahr. Die Uferstraße war schon 
längst menschenleer geworden. 
Verlassen standen die Ruhebän­
ke da. Die älteren Leute waren 
bereits gegangen und die Liebes­
paare hatten sich noch nicht ge­
zeigt. Die Dämmerung senkte 
sich auf die Stadt und den Fluß; 
die Umrisse der Gegenstände 
verschwamnlen allmählich im 
Dunklen, bis sich endlich alles 
In der Nacht auf löste.

Der alte Konrad kam wie auch 
gestern auf die Brücke, bUeb 
dort stehen, beugte sich dann 
über das Geländer und blickte auf 
das bleigraue Wasser hinab. Der 
Fluß trug seine strudelnden Flu­
ten schnell In die Ferne, die rei­
ßende Strömung weckte Neid und 
Schwermut. Konrad wurde von 
einem unangenehmen Schwtn- 
delgefühl erfaßt.

Der alte Mann war nieder­
gedrückt, schon tagelang ver­
folgte ihn ein Gefühl der Apa­
thie. Die ungesunde Trübselig­
keit hatte sich allmählich ange­
sammelt, da er sich ganz Von 
der Umwelt abgekapselt batte 
und diese Welt nun auch ohne 
ihn ausikam. Er kehrte zur Bank 
zurück, schauerte vor innerer 
Kälte zusammen und begann 
dann vor rieh hin Ins Leere zu 
stieren. Seine ausgestreckten Bei­
ne warfen Schatten auf den Bo­
den. Die Schatten waren ver­
schwommen und verschwanden 
bald darauf. Nun blickte Konrad 
zum Himmel empor. Die schma­
le Mondsichel tauchte gleich ei­
ner Indlanerplroge In die Wol­
kenfetzen. Ab und zu versilber­
te das durch die Wolken drin­
gende Licht einen schrägen 
Streifen quer über den Fluß.

Das fortgeschrittene Alter hat­
te Konrad die Arbeit genommen, 
und nun war das Unheil über ihn 
herelngdbrochen. Noch gestern 
konnte man ohne Ihn nicht aus­
kommen. Und ob! Er war doch 
Arzt! Kranke und Gesunde 
brauchten Ihn gleichermaßen. 
Und nun hatte man ihn aus dem 
Leben ausgeschaltet. So wie man 
durch das Umdrehen des Schal­
ters einen Motor abstellt. Das 
sind mir aber Humanisten! Wenn 
Sie das wenigstens nicht so 
plötzlich getan hätten, sondern 
dann, wenn die Kräfte einen zu 
verlassen beginnen. Doch sie 
hatten Ihn einfach kaltgestellt 
und ihm dadurch das Herz ver­
wüstet. Nun, da Konrad nicht 
mehr die Qualen des Schöpfer­
tums auszustehen brauchte, be­
griff er, daß ein Leben ohne Bür­
de den Menschen unbarmherzig 
zu Boden drücken und unerträg­
lich schwer werden kann. Er 
hatte Angst vor einem unnützen 
Leben, vor einer Zukunft ohne 
Beschäftigung. Nun erinnerte er 
sich an die Augenblicke, als er 
von Rente geträumt und Sich in 
Gedanken sogar auf den Ruhe­
stand vorbereitet hatte. Das amü­
sierte seine Frau Linda, die er 
über alles liebte. Doch dann war 
sie so unerwartet und schnell aus 
dem Leben geschieden. Nun fehl­
te ihm seine Stütze, die stille und 
besonnene Linda, die es stets 
verstanden hatte, die Dinge zu 
nehmen, wie sie eben sind, und 
auch Ihn diesen philosophischen 
Standpunkt lehrte. Sie liebte es, 
sich selbst nachsichtig zu Ironi­
sieren, wenn die Nichtigkeiten 
des Alltags das Leben komplizi­
erten. Ein beliebiger Mann hät­
te solch eine Frau, die es ver­
stand, alle Probleme ganz un- 
merkllch zu beseitigen, ebenso 
geschätzt.

Nachdem Konrad seiner Le­
bensgefährtin das letzte Gteleit 
gegeben hatte, fühlte er Im Herzen 
auf einmal eine öde und trauri­
ge Leere. Jeden neuen Tag er­
tappte er sich beim Gedartken, 
daß es Ihm unsäglich schwer war, 
in die beklemmende Stille seiner 
Wohnung zurückzukehren. Doch 
geradezu unausstehlich wurden

die Qualen Konrads, als das lee­
re tote Haus nach seiner Verset­
zung In den Ruhestand zu sei­
nem einzigen Zufluchtsort ge­
worden war.

Jetzt saß er auf der Uferbank 
und bereitete sich gleich einem 
Sportler, dein es bevorsteht, auf 
dem Hebenboden die Hantel 
hochzustemmen, auf die Anstren­
gung vor, die nötig war, um 
sich von der Bank loszureißen 
und nach Hause zu gehen. Er zö­
gerte und zog diesen Augen­
blick immer wieder hinaus. Doch 
gleich darauf... schnellte er von 
seinem Sitz empor: An sein Ohr 
drang ein schweres Aufklatschen 
und das gedämpfte Stöhnen ei­
nes Menschen. Für Konrad hatte 
die Zelt nun keinen Rahmen 
mehr, sie war einfach nicht mehr 
da. Mit ei-n paar katzenartigen

Johann SARTISSON--------

Die Gerettete und Ihr Retter 
blickten einander an. Doch diese 
stumme Szene dauerte nicht all­
zulange. Das Junge Mädchen, das 
nun endgültig zu sich gekom­
men war, überschüttete Konrad 
auf einmal mit Vorwürfen: „War­
um haben Sie mich aus dem 
Wasser gezogen? Wer hat Sie 
darum gebeten? Sie wollten wohl 
eine Heldentat vollbringen?" Und 
dann begann sie zornig mit ih­
ren kleinen Fäusten auf der brei­
ten Brust Konrads zu hämmern. 
Dieser kniete Immer noch über 
sie gebeugt neben Ihr und dach­
te gar nicht daran, zurückztrwed- 
chen.

Die Junge Frau war offensicht­
lich mit ihren Kräften zu Ende. 
Doch nun erfaßte sie ein hyste­
rischer Weinkrampf, und das war 
für den Alten ein erschütterndes

Konrad stellte sich Ihr nicht 
vor und fragte auoh selbst nicht 
nach Ihrem Namen. Die Situation 
war eben nicht passend. Sie ka­
men auch ohne diese Formalitä­
ten ganz gut aus.

Im Gang gaffte eine bejahrte 
Nachbarin die beiden fassungslos 
an. Die neugierige Alte war ganz 
baff. War denn so was möglich? 
Durch und durch naß, gingen 
sie beinahe Arm in Arm, und da­
bei Ist er gewiß dreimal so alt 
wie sie. Das würde bestimmt ei­
nen Jeden verblüffen.

Konrad war gar nicht erbaut 
von der Begegnung mit der 
Nachbarin. Seit Linda nicht mehr 
am Leben war, belästigte sie ihn 
ständdlg mit albernen Fragen. 
Schließlich war sie sogar auf­
dringlich geworden. Der Alte 
bedauerte, daß er gestern wieder

Man könnte meinen, 
unsre Ahnen wären 
von andrem Schrot und Korn 
gewesen, aus andern

(Molekülen, 
von andern Vitaminen.
Genen angespornt, 
von anderen Gewalten 
und Gefühlen.

Wo nahmen sie die Kraft 
und das Vermögen her... 
Sie gingen in den Tod — 
und lebten weiter.
Wie trugen sie an 
Ungerechtigkeit und 
frechen Lügen schwer — 
und blieben doch für uns 
die treuen Wegbereiter

Glückspilz...
Gestern war Glatteis, 
doch heute Ist’s schön. 
Die Stadt Ist so wunderweiß 
Jung antzusehn.
Die lockeren Flocken 
zum Ausruhen locken: 
so mollig und welch — 
einem Federbett gleich. 
Heut Ist Jeder Baum 
ein Märchen, ein Traum. 
Es fängt meine Blicke 
voll stummen Entzückens 
der Schaumperlenraum... 
Ich träume für mich — 
doch hoppla! Da Heg Ich! 
Ach, wie so trügerisch 
Ist doch der Schein! 
Das Federbett fühlt sich 
so hart an, wie Stein... 
Die Falle birgt Immer 
ein falsches Geflimmer — 
wie das gestrige Els 
dieses Flaumflockenweiß. 
Nun träum’ ich nicht mehr

und freue mich sehr.
daß niemand es sah.
was eben geschah...
Die Straße Ist leer...
Hm... Aufstehn? Fällt schwer...
Schnell zähl’ ich die

Knochen...
Nein! Keiner gebrochen! 
Ich Glückspilz!

Herbst 1989
Für viele Herbste schrieb ich 
herbe Abschiedszeilen.
well Ich die Trauerwellen 
Ihres goldnen Scheidens

Hebe.
Nur heute find Ich weder 
Schreibpapier noch Welle, 
der müden bunten Pracht 
ein schlichtes Lied zu 

widmen...

Ereignisse in meinem 
aufgewühlten Land 
vertrieben meiner Muse 
wundersame Träume...
Vergib mir, Herbst... 
Wirf sacht dein Gold 
In kühlen Sand...
Vergib... Es brennen um mich 
andre ..Feuerbäume’’...

hatten sich einander noch immer 
nicht vorgestellt. Ja, und mußte 
er denn unbedingt den Namen 
dieses unglüokäicheni Mädchens 
wissen und sie — den Vor- und 
Vatersnamen eines alten Opas, 
wenn sie beide Ja sowieso nach 
dem Kaffee für immer voneinan­
der scheiden werden? Das war 
doch keine Tanzbodenbekannt- 
schaft...

Die beiden fuhren zusammen, 
als Jemand an der Tür klingel­
te. Konrad blickte das Junge 
Mädchen fragend an: „Machen 
wir auf oder nicht?“
.„Komisch, daß Sie mich so was 
fragen. Hab’ ich denn das Recht, 
meine Meinung zu sagen?"

„Ist ja halb so schlimm. Ich 
erwarte niemanden und dachte 
bloß, daß es ihnen vielleicht 
peinlich Ist, wenn man Sie Mer

'Über den Regenbogen
Sprüngen erreichte er den Fluß 
und warf sich Ins Wasser. Ob­
wohl das Mondlicht ganz fahl 
war, sah er dennoch einen schwa­
chen Arm aus dem Wasser ragen. 
Konrad packte mit einer Hand 
den ertrinkenden Menschen und 
ruderte mit dem anderen Arm 
ohne besondere Anstrengung dem 
Ufer zu. Als er endlich festen 
Boden unter den Füßen spürte, 
erfaßte Ihn ein Gefühl der Er­
leichterung. Er rang nach Atem 
— nach den Vielen Tagen des 
bewegungslosen Sitzens auf der 
Bank hatte er bereits Atembe­
schiwerden.

iKonrad wandte sich nun um, 
packte den schlaffen Körper mit 
beiden Händen und stieg rück- 
llnks das stelle Ufer hinauf. Er 
stemmte sich gegen die reißende 
Strömung, die Last wurde Im­
mer schwerer.

Endlich hatte der Alte den leb­
losen Körper aus dem Wasser 
gezogen. Er legte Ihn behutsam 
auf den Sand nieder und kehrte 
Ihn schnell auf den Bauch um. 
Untere Gesicht des Unglücklichen 
schob er seine Mütze und begann 
nun energisch und rasch mit bei­
den Händen riiythmlsch dessen 
Brustkasten an der 'Stelle, wo 
die Taille beginnt, zusammenzu­
drücken. Bald floß dem Liegen­
den das Wasser aus Mund und 
Nase. Konrad führ fort, das Was­
ser mit rhythmischen Bewegun­
gen he rauszu pumpen und wälzte 
den Körper dann auf den Rük- 
ken. Erst Jetzt wurde er Inne, 
daß dies eine welbUche Person 
war. Konrad drückte seinen 
Mund auf die kalten Lippen der 
reglosen Frau und bließ Ihr ge­
waltsam Luft In die Lungen, da­
nach preßte er Ihr wieder rhyth­
misch den Brustkorb zusammen. 
Das wiederholte er mehrere Ma­
le. Endlich hob die Junge Fnau 
ein wenig die Augenlider. Für 
mehr reichten Ihr die Kräfte vor­
läufig nicht aus. Konrad atmete 
erleichtert auf, doch die Lider 
senkten sich wieder auf die star­
ren Augen. Der Alte schöpfte 
noch einmal tief Atem und bließ 
der Frau Luft In den Mund, da­
nach begann er energisch In ra­
scher Folge Ihre Arme auszu- 
brelten und sie dann über der 
Brust zu kreuzen. Doch die Jun­
ge Frau gab immer noch kein 
Lebenszeichen von sich. Konrad 
überkamen bereits Zweifel, ob 
es Ihm gelingen werde, die Frau 
zu retten. Doch plötzlich gab sie 
einen röchelnden Laut von sich 
und die Muskeln ihrer Arme 
strafften sich. Das Bewußtsein 
kehrte zu Ihr zurück, obzwar sie 
wohl kaum begriff, was Jetzt mit 
Ihr vorgeht und wo sie sich be­
findet . .

Schauspiel. Doch als Arzt wuß­
te er, daß auch der Weinkrampf 
bald vergehen werde.

Endlich beruhigte rieh das 
Junge Mädchen und bat um eine 
Zigarette. „Daß Ich nicht lache! 
Ich Ihnen — eine Zigarette und 
Sie mir — Streichhölzer? Nach 
diesem Bad wird das wahrlich 
ein schönes Rauchen sein!" Kon­
rad lächelte nachsichtig-, „Ich 
möchte Ihnen was Besseres Vor­
schlägen. Wenn wir Jetzt auch 
Sommer haben, so Ist es dennoch 
nicht ungefährlich, die nassen 
Kleider am Körper trocknen zu 
lassen. Ich wohne dort, drüben, 
in Jenem Haus. Eine Tasse Kaf­
fee und eine heiße Dusche wer­
den Ihnen,wohl tun."

Die Junge Frau zögerte mit 
der Antwort, doch dann richtete 
sie sich auf und zupfte das nas­
se Kleid zurecht. Konrad glaub­
te, in diesen Bewegungen eine 
Einwilligung zu erkennen. Er 
half der Frau auf die Beine und 
sie gingen langsam die Uferstra­
ße entlang. Erst vor dem Hause 
machte das Junge Mädchen halt 
und fragte mißtrauisch: „Und 
was werden die Ihrigen dazu sa­
gen?" „Wir werden allein dort 
sein, und wenn Jemand zu mir 
kommen sollte, erkläre Ich alles, 
wie es eben ist. Ja, und muß man 
denn unbedingt alles erklären?"

„Sie haben recht. Wir beide 
verstehen alles und die anderen 
geht mein Leben nichts an."

Konrad hatte natürlich noch 
nichts begriffen. Er wußte ledig­

lich, daß die Zelt noch nicht gekom­
men Ist, alle Umstände zu klä­
ren. Na, und wenn es mal so weit 
Ist, wird sie schon selbst alles 
erklären. Eines war Ihm klar — 
sie Ist nicht aus Unvorsichtigkeit 
Ins Wasser gestürzt und nie­
mand hat sie von der Brücke In 
den Fluß gestoßen. Sie hatte den 
Freitod gewählt und sogar ihr 
Handtäschchen Ins Wasser ge­
worfen. bevor sie sich In die Flu­
ten stürzte.

mal Im Gang eine elektrische 
Birne eingedreht und daß das 
übermütige Junge Volk sie noch 
nicht kaputtgeschlagen hatte. .

iKonrad trat ein, ging stracks 
zum Badezimmer und drehte 
dort das heiße Wasser auf. Da­
nach kehrte er zur Jungen Frau 
zurück und schubste sie höfHoh 
und behutsam zur offenen Tür 
des Badezimmers, dann brachte 
er Ihr einen Bademantel und 
trockene Kleider und schloß die 
Tür hinter Ihr. Darauf machte er 
den Gasherd an und stellte den 
Teekessel aufs Feuer. Sich selbst 
suchte er bedeutend länger trok- 
kenes Zeug und als er aus dem 
Zimmer In den Gang trat, war er 
erstaunt, seinen Gast bereits Im 
Bademantel antzutreffen.

„So schnell...?"
wunde mir plötzlich so 

heiß. Vielleicht... vor Scham. 
Und dann begann auch noch der 
Teekessel zu pfeifen. Übrigens 
brauchen Sie gewiß mehr als Ich 
ein heißes Bad. Also, schnell 
unter die Dusche und Ich mache 
uns den Kaffee. Sie werden doch 
zugeben, daß die Schürze einer 
Frau besser steht als einem 
Mann."

„Gewiß, gewiß..."
Konrad machte die Tür des 

Badezimmers hinter sich zu und 
dachte zufrieden: „Also Ist es 
aufgetaut, das törichte Ding. Wo 
gilbt es denn so was? — So Jung, 
und schon Hand an sich legen! 
Na Ja, mit dem Alter hat das Ja 
eigentlich nichts 'zu tun, bege­
hen doch manchmal selbst Halb­
wüchsige Selbstmord. Wie die 
alle so verletzbar sind, wenn man 
sie kränkt oder verrät. Ja, und 

-was den Kaffee anbetrifft, da 
wollen wir erst mal sehen, wer 
ihn besser aufbrühen kann!"

'Dann saßen sie, erhitzt vom 
Bad, auf dem Sofa und tranken 
Kaffee. Obwohl das ein friedli­
ches und harmloses Bild abge­
ben mochte, wollte das Gespräch 
doch nicht In Gang kommen. Sie

zusammen mit mir antrifft."
.^Machen sie getrost auf, Ich 

verschwinde In der Küche und 
bleibe dort bis zum Ende Ihres 
Gesprächs, selbst wenn es sehr 
lange dauern sollte. Für 
mich Ist es sogar gut, 
wenn Ich allein bleibe — dann 
kann Ich meine Gedanken besser 
sammeln."

Ins Zimmer trat Konrads Sohn. 
Er schnüffelte demonstrativ, sog 
den Kaffeeduft genießerisch ein, 
räusperte sich und grüßte erst 
dann den Vater.

„Was kommst du denn zu Mit­
ternacht bei mir hereingeschneit? 
Hättest Ja vorher anrufen kön­
nen..."

„Hab' lehr Papa, aber niemand 
hat sich gemeldet. Ich dachte 
schon, du willst nicht, daß man 
dich anruft und nimmst deshalb 
den Hörer nicht ab. Und nun 
stellt es sich heraus, daß du Be­
such hast..." Der Sohn verstumm­
te verlegen und suchte nach 
Worten, wodurch er die Peinlich­
keit der Situation, in der er den 
Vater angetroffen hatte, noch 
mehr unterstrich.

Konrad bekam sich als erster 
In den Griff: „Schön, daß du ge­
kommen bist, da können wir uns 
Ja endlich alle miteinander be- 
kanntmachen, nicht wahr?" fragte 
er in die Küche hinein. „Ich 
hoffe, mein Besuch hat nichts 
dagegen?"

„Gewiß nicht", antwortete das 
Junge Mädchen und trat aus der 
(Küche heraus. „Ich heiße Pauli­
ne", sagte sie unbefangen. „Bin 
Studentin, halb' das erste Studien­
jahr hinter mir."

„Und ich bin Konrad Eduar­
dowitsch, ein Rentner."

Und wieder entstand eine Ver­
legenheitspause. Der Vater und 
Pauline blickten erwartungsvoll 
auf den Sohn, als wollten sie 
nun ihn zur Rede auffordern. Die­
ser rutschte verwirrt auf seinem 
Stuhl Mn und her und stotterte 
endlich: ,jlhr, Ihr haltet mich 
wohl-zum besten? Übrigens geht

das mich nicht an. Ich heiße 
Albert, bin Journalist."

„Noch eine frivole Anspie­
lung, und du kannst dir die Tür 
von außen ansehen, sehr geehrter 
Herr Journalist", braiEte der Al­
te auf. „Wie sehr dich dein Be­
ruf auch In Anspruch nehmen 
mag, entschuldigt das dein mo­
natelanges Ausbleiben in meiner 
Wohnung durchaus nicht und 
Jetzt pack mal aus, wo drückt 
der Schuh?"

Das Gespräch zwischen Vater 
und Sohn kam In ein sonderba­
res Gleis. Pauline, die rieh noch 
vor einer Stunde recht unwirsch 
Ihrem, wie es Ihr schien, uner­
wünschten Retter gegenüber be­
nommen hatte, erwies sich als ein 
feinfühliger Mensch. In dem 
übergroßen fremden Bademantel 
mit baumelnden Ärmeln, zog sie 
sich in die Küche zurück, da sie 
annahm, daß es wahrscheinlich 
zu einer scharfen Auseinander­
setzung Mann gegen Mann kom­
men werde. Jedenfalls nichts für 
unberufene Ohren, war sie doch 
ganz zufällig in diese Wohnung 
gekommen. Sie zog die Tür hin­
ter sich fest zu, aber die lauten 
Männerstimmen drangen doch zu 
ihr hinüber.

,,Also, was hat dich, lieber 
Albert, eigentlich zu mir ge­
führt?"

„(Nichts Besonderes. Du bläst 
Ja in letzter Zeit dauernd Trüb­
sal, na, da hab’ ich dich eben 
angerufen, aber niemand meldete 
sich. Je häufiger ich dich da­
nach vergebens anrief, desto 
schwerer wurde es mir ums. Herz. 
Die Ungewißheit rief bei mir 
Schuldbewußtsein hervor, ver­
schiedene schlimme Ahnungen 
drängten rieh mir auf. Na, und 
dann bin Ich eben kurzerhand In 
den Bus gestiegen und zq dir ge­
fahren. Und nun stellt es sich 
heraus, daß man mich hier gar 
nicht besonders braucht..."

„So. Jetzt hör' mal zu. Ich bin 
dir natürlich dankbar für deine 
Besorgnis. Offen gesagt, hab’ 
Ich nicht sonderlich daran ge­
glaubt. daß du Imstande bist, 
dich um mich zu sorgen. Jeden­
falls hab' Ich früher nicht viel 
von deiner Fürsorge gemerkt. 
Wahrscheinlich hieltest du mich 
für einen ebensolchen einsamen 
Hagestolz, wie du »selbst einer 
bist. Aber du Irrst dich. Selbst 
die geringste Fürsorge und An­
teilnahme deinerseits wind mir 
schon morgen, zu einer beliebi­
gen {Stunde, wohltun."

„Na, und heute tut sie dir 
noch nicht wohl?"

,jSel doch nicht so giftig! Was 
die junge Dame anbetrifft, so Ist 
das ein todunglücklicher Mensch. 
Was man ihr angetan hat, weiß 
Ich vorläufig noch nicht und 
werde es vielleicht auch rile er­
fahren. Wenn ein Mensch nicht 
mehr leben will, Ist er gewiß 
sehr unglücklich. Und wenn man 
diesen Menschen verhindert, in 
den Tod zu gehen. Ist er doppelt 
so unglücklich. Deshalb bitt' ich 
dich, behalte deinen Nihilismus 
und Maxlmalismus für dich, noch 
besser wär's, wenn du Jetzt gin­
gest und morgen öder übermor­
gen bei mir vorbeikämest."

Der alte Konrad hatte das al­
les so einfach und in versöhnli­
chem Tone gesagt, daß sein 
Sohn ohne Widerrede die Woh­
nung verließ.

Bald darauf kam Pauline aus 
der Küche hervor. Sie sah ganz 
zerknirscht aus. „Nehmen Sie es 
mir bitte nicht Übel", sagte sie. 
„Ich war gewiß sehr leichtfertig, 
als Ich elnwdlllgte, Ihre Wohnung 
zu betreten. Ich hatte Ja gar nicht 
die Absicht, Ihnen das Leben zu 
vergällen, geschweige denn. Ihre 
Beziehungen zum Sohn zu ver- 
scMlmmern. Ich bin Ihnen sehr 
dankbar für die Fürsorge, aber 
nun. da meine Kleider wahr­
scheinlich schon trocken sind, 
wende Ich gehen."

(Schluß folgt)
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Freude 
und Wehmut
Vor kurzem kehrte meine Toch­

ter aus Alma-Ata zurück Sie 
hatte das Glück, an der Woche 
des Deutschen Theaters teilzu­
nehmen. Mit großer Freude er­
zählte sie uns allen über Ihre Er­
lebnisse. Das kann man nicht mit 
Worten aussprechen, meinte sie, 
das muß man erlebt haben. Ich 
hörte zu und mußte weinen. Schon 
fast 50 Jahre sitzt mir die Weh­
mut 1m Herzen, und diesmal wur­
de sie noch stärker. Es stiegen 
die Erinnerungen an mélne Kin­
der- und Jugendjahre auf, die Ich 
bis 17 Jahre In Marxstadt ver­
brachte, bis wir ausgeslede’t Wur­
den. Bel uns gastierte öfters 
das deutsche Theater aus Engels. 
Am meisten habe ich noch „Die 
Räuber" von Schiller In Erinne­
rung. Die Ironie des Schicksals 
wollte es aber, daß unser Volk 
noch größere Greueltaten und Un­
gerechtigkeiten ausstehen mußte 
als Schillers Helden. Und Jetzt, 
da wir schon glaubten, daß die 
Gerechtigkeit endlich siegt, daß 
wir vollständig rehabilitiert und 
bald unsere engere Heimat wie­
der zurückbekommen, da hat sich 
das Licht Im Tunnel wieder ver­
dunkelt.

Wenn man über unsere Lage 
so nachdenkt, möchte man schrei­
en: „Menschen, seid banmherzl- 
gerl Wir verlangen Ja nur ganz 
wenig, nur die Erde, die unsere 
Ahnen urbar machten, die mit Ih­
rem Blut und Schweiß begossen 
ist". Wollen wir aber die Hoff­
nung nicht aufgebenl

Elsa KOCH
Ust-Kämenogorsk

Diese Woche 
vergesse ich nie 
Ja, diese Woche der deutschen 

Kultur in Alma-Ata bleibt mir 
ewig In Erinnerung. Ich danke 
nochmals herzlich dem Deutschen 
Theater und den Schauspielern 
für die Einladung und die Sorge 
um uns. Gäste. Ich persönlich 
war mit allem zufrieden. Alle 
Theateraufführungen und Konzer­
te gefielen mir sehr. Auch die lu­
stigen Lieder und Tänze In den 
Pausen sowie der Abschieds­
abend. Meine Freude wurde
noch größer, als mich unverhofft 
Heinrich Reimer, ein ehemaliger 
Schauspieler des deutschen Staats­
theaters Engels, erkannte. Unser 
Marxstädter Theater hatte Ja en­
ge Verbindungen zum Staatsthea­
ter Heinrich zeigte mir mehrere

Aus unserem Kulturerbe

Das deutsche Volksliedarchiv in Leningrad
Zur Erforschung des Volkslieds der Sowjetdeutschen

Die Rußlanddeutschen sangen 
gern und besaßen einen reichen 
Volksliedschatz. Die Aufzeich­
nung und Erforschung der Volks­
lieder begann — wie überhaupt 
die volkskundliche Untersuchung 
der deutschen Siedlungen In Ruß­
land — erst Im 20. Jahrhundert. 
Ein reiches Betätigungsfeld für 
die Wissenschaftler stellten die 
verschiedenen Mundarten der 
deutschen Kolonien dar, daneben 
rückte aber auch das Volkslied 
immer stärker In den Blickpunkt 
der Forschung. Erste Volkslied- 
aufzelchnungen (ohne Noten) ver­
öffentlichten J. Erbes und P. Sln- 
ner („Volkslieder und Kinderrei­
me aus den Wolga-Kolonien", 
Saratow 1914). Zu einem Stan­
dardwerk auf diesem Gebiet der 
musikalischen Folklore wurde 
das Buch „Das Lied der deut­
schen Kolonisten in Rußland" 
von Georg Schünemann (Mün­
chen 1923). Es enthält 434 deut­
sche Kolonistenlieder (mit No­
ten' aus ganz Rußland, die der 
Verfasser von Kriegsgefangenen 
phonograflsch aufgezeichnet hat. 
Schünemann lieferte eine einge­
hende Beschreibung des Kolonl- 
stenlleds, beleuchtete zum ersten 
Mal die Rolle des Lieds Im Le­
ben der Kolonisten und gio wich­
tige Aufschlüsse über den Ein­
fluß des russischen Volksliedes 
auf das deutsche. Da Schünemann 
auf zufällige Gewährsleute ange­
wiesen war, Ist die Textaufzelch- 
nung bisweilen unvollkommen. 
So bringt er neben vollständigen 
Texten auch zersungene Frag­
mente von Liedern, die In den 
Ursprungskolonien durchaus noch 
gut erhalten waren. Ungenügend 
berücksichtigt Ist der geographi­
sche Gesichtspunkt: Lieder aus 
verschiedenen Landestellen (Wol­
gagebiet, Krim, Mittelasien usw.) 
stehen bei Schünemann nebenein­
ander, so daß eine Vorstellung 
vom Liedgut einer bestimmten 
Gegend nur schwer zu gewinnen 
Ist. Dennoch Ist Schünemanns 
Buch auch für die moderne For­
schung unverzichtbar.

AJs sich die sowjetisch» Ger­
manistik unter der Federführung 
von Viktor Schirmunski (1891 — 
1971) nicht nur In die Untersu­
chung der deutschen Dialekte, 
sondern auch In die Auf­
zeichnung, Sammlung und Er­

.Fotos der Schauspieler Jener 
Zelt.

Ich kannte besonders gut Gläser 
und Baumann. Ich erfuhr auch, 
daß unser ehemalige Schauspie­
ler Klippenstein noch lebt. 
Freund Reimer versprach mir, die 
Adresse Klippensteins ausfindig 
zu machen und sie mir zu schlk- 
ken. Es wäre für mich eine große 
Freude. Kilppelnstein und Ich 
spielten Immer lustige Rollen. Ei­
ne große Freude wäre es auch für 
unsere ehemaligen Schauspieler 
Fedja Scholl (lebt in Dnepropet- 
rowsk) und Lydia Fecht (Jerjo­
mina). Letztere wohnt In Marx 
an der Wolga, wir trafen uns Im 
vorigen Jahr und stehen seitdem 
In engem Briefkontakt.

Als Ich mit den jungen Schau­
spielern die Hopsapolka tanzte 
und dabei wie wir es In der Ju­
gend auf unsere Art sang, da 
vergaß Ich meine 71 Jahre. Ich 
fühlte mich wieder als ein 17- 
Jähriges Mädchen. Als Ich d.e 
bejahrten Menschen sah, die mit 
mir sangen und tanzten, dachte^ 
Ich: ,Dle schönen Jugendjahre 
kommen nicht mehr — die Ju­
gend hat keine Wiederkehr, aber 
mögen unsere Kinder und Kin­
deskinder glücklich Im Leben 
sein. Damit Ihnen die Not und 
Qual, die wir Alten durchgemacht 
haben, nicht zuteil wird. Und 

mögen sie ihre deutsche Sprache 
nicht vergessen. Dazu gehört aber 
die Wiederherstellung der deut­
schen Republik dort, wo sie war. 
Wo wir bis August 1941 einig 
und friedlich lebten. Möge alles 
wieder gut werden!' Hoffentlich 
gilbt es Im nächsten Jahr wieder 
solch eine herrliche Kulturwoche, 
und mein Wunsch wäre, diesem 
Treffen wieder beiwohnen zu 
können.

Minna SCHMIDT, 
Arbeitsveteranin

Koktschetaw

Briefpartner 
gesucht

Viele Gr iße sendet Euch Zejen 
Oldow aus der MVR. Seit 1987 
lese Ich die Zeitung „Freund­
schaft". 1982 — 86 studierte Ich 
an der Gewerkschaftshochschule 
„Fritz Heckert" In Bernau bei 
Berlin.

Eben dort habe Ich auch 
Deutsch gelernt.

Sehr gute Informationen und 
Interessante Artikel lese Ich In 
der „Freundschaft".

Ich möchte auch mit anderen 
Lesern der „Freundschaft" In 
Brief kontakt treten.

Meine Adresse: • 
MHP Uopnoa aftNfar 
VS-IlfiH 3ÖBJI0JI 
JI. IbeH-Ofi.ioB 

forschung des de u t s c h e n 
Volkslieds In der. Sowjetunion 
einschaltete, erlebte die sowjeti­
sche deutsche Volksliedforschung 
einen gewaltigen Aufschwung. In 
den einschlägigen deutschen 
Fachzeltschrltfen (Jahrbuch für 
Volksliedforschung, 1928 ff.; 
Zeitschrift des Vereins für Volks­
kunde, 1928; Teuthonlsta. Zeit­
schrift für deutsche Dialektfor­
schung und Sprachgeschichte, 
1926/27; Das deutsche Lied. Zeit- 
schrltf für seine Kenntnis und 
Pflege, Jg. 33, 19JU; Das neue 
Rußland, 1929 und "931) berich­
teten Schirmunski und seine Mit­
arbeiter über die Ergebnisse Ih­
rer Arbeit. Material Ihrer Unter­
suchungen fand Eingang auch In 
Schirmunskis Buch „Die deut­
schen Kolonien In der Ukraine. 
Geschichte. Mundarten. Volks­
lied. Volkskunde", das 1928 in 
deutscher Sprache Im Zentral- 
Völker-Verlag In Charkow er­
schien. Neben Schirmunskis Mit­
arbeitern A. Ström und E. Jo- 
hannson beschäftigte sich Tatjana 
Sokolskaja (Leningrad) mit der 
Erforschung des deutschen Volks­
lieds. Ihre Arbeit „Alte deutsche 
Volkslieder in der oberhessischen 
Sprachinsel Belowjesch (Nord- 
Ukraine)" (In: „Hessische Blät­
ter für Volkskunde”, Bd. XXIX 
(1930), S. 140 ff.) enthält neben 
den Texten auch die Lledmelo- 
dlen. Interessant 1m Hinblick 
auf die Textanalyse unter sozio­
logischem Gesichtspunkt Ist die 
Untersuchung „Armut und Reich­
tum 1m Wolgadeutschen Volks­
lied" von S. Potulowa, die am 
26. Januar 1926 als Kandidaten­
dissertation, von Professor G. 
Dinges begutachtet, an der Uni­
versität Saratow verteidigt und 
nur im Auszug veröffentlicht wur­
de (Teuthonlsta, 1926/27, S. 165 
— 170 und 262—274). Heraus­
gegeben von Georg Dinges, er­
schienen als 25. Heft der Reihe 
„Landschaftliche Volkslieder" 
die „Wolgadeutschen Volkslieder 
mit Bildern und Welsen" (Ber­
lin und Leipzig 1932). Sie soll­
ten das Wolgadeutsche Volks­
lied einem breiteren' Interessen­
tenkreis In Deutschland zugänglich 
machen.

Die von V. Schirmunski und 
seinen Mitarbeitern In den 20er 
und wohl auch noch zu Beginn 
der 30er Jahre eifrig betriebene 
Sammel- und Aufzeichnungstätig­
keit führte zur Einrichtung des 
Deutschen Volkslledarchtvs In

Mif hellen Kinderstim­
men füllte sich die ehema­
lige Poliklinik des Partei­
aktivs in Dsheskasgan. Auf 
Beschluß des Büros des 
Gebiefsparteikomifees wur­
de diese medizinische Ein­
richtung, die ursprünglich 
nur für einen bestimmten 
Personenkreis bestimmt 
war, dem Kinderheim über­
geben. Heute leben hier 
Waisenkinder. Sie haben 
hier entsprechende Be­
dingungen für eine voll­
wertige Entwicklung.

Dem Kinderheim helfen 
aktiv verschiedene Betrie­
be: die Vereinig u n g 
„Dsheskasganzwetmef", der 
Gaststätten- und Resfau- 
ranttrust und andere.

Unsere Bilder: Ludmilla 
Dawyditsch und Nadeshda 
Grischina, Vertreterinnen 
des Gaststätten- und Re- 
stauranttrustes, haben den 
Kindern Spielzeug ge­
bracht.1

Dem kleinen Wowa 
geht es hier gut.

Fotos: KasTAG

Festival bundesdeutscher Musik
Das. Ensemble „Stockhausen" 

und seine Schule" hat in Moskau 
seine Konzerte im Rahmen des 
Festivals der bundesdeutschen 
Musik In der UdSSR begonnen. 
Auf dem Programm stehen „Kon­
takte", „Kurzwellen" und ande­
re Werke von Kart-Heinz Stock­
hausen, die dem sowjetischen Pu­

Leningrad. Darüber berichtet 
Schirmunski In der deutschen 
Fachpresse (Jahrbuch für Volks­
liedforschung, ‘ 1930, S. 165— 
166);

Die volkskundliche Forschungs­
arbeit In den zahlreichen deut­
schen Dörfern der Sowjetunion, 
die in den letzten Jahren mit gro­
ßem Eifer getrieben wurde, hat 
auch auf dem Gebiet der Volks­
liedforschung ein reiches Material 
zu Tage gefördert. Seit 1927 be­
steht unter meiner Leitung am 
Staatlichen Kunsthistorischen In- 
sltut In Leningrad ein Archiv des 
Deutschen Volkslieds. Es enthält 
Volkslieder aus dem Schwarz 
meergeblet (Ukraine, Krim, 
Transkaukasien) und aus Kr. Le­
ningrad, die von mir und meinen 
Mitarbeitern Frl. Dr. Elllnor Jo- 
hannson (Assistentin am Volks- 
lledarchiv), Dr. Alfred Ström 
(jetzt Dozent für Deutsche Philo­
logie an der Pädagogischen 
Hochschule In Odessa) u, a. auf 
mehreren Studienreisen aufge­
zeichnet worden sind. Die Mittel 
für diese Forschungsreisen wur­
den uns durch die Unterstützung 
der Volkskommissariate für Bil­
dungswesen In Moskau und Char­
kow zur Verfügung gestellt. Zahl­
reiche Zusendungen sind aus der 
Ukraine und aus Transkaukasien 
von den Lehrern der deutschen 
Minderheitsschulen eingelaufen. 
Mitglieder meines germanisti­
schen Seminars an der Universi­
tät Leningrad haben an der Sam­
melarbeit Im Newagebiete mitge­
holfen. So sind z. Z. über 3 000 
Texte zusammengekommen, von 
denen über 2 000 bereits mit Ma­
schinenschrift abgeschrieben und 
katalogisiert sind. Daneben sind 
bei zirka 1 000 Nummern auch 
die Melodien aufgezeichnet, zum 
größten Teil auf Grund von pho- 
nographlschen und Grammophon- 
Aufnahmen, zum kleineren Teil 
durch direkte Aufzeichnungen ei­
nes musikalisch vorgebildeten 
Mitarbeiters, des Lehrers H. 
Bachmann (Leiter der deutschen 
Mittelschule In Kol. Groß-Lleben- 
tal, bei Odessa).

Der Bestand des Archivs wur­
de von vorne herein In systemati­
scher Welse geordnet und katalo­
gisiert. Die Lieder sind nach Gat­
tungen verteilt, jedes Lied hat In­
nerhalb seiner Gattung seine be­
stimmte Nummer, unter welcher 
alle Exempdare dieses Lieds, die 
aus verschiedenen Kolonien stam­
men, vereinigt sind. So findet der

blikum zum erstenmal so reich­
lich präsentiert werden.

Das Festival dauert bereits 
sechs Monate an. Musikfreunde 
In Moskau, Leningrad und ande­
ren Städten nahmen verschiedene 
Kollektive mit Begeisterung auf, 
die Opern, Balletts, Sinfonie- und 
Kammermusik darboten. (TASS*

Benutzer des Archivs eine bereits 
geordnete handschriftliche Lie­
dersammlung, die wie jedes ande­
re gedruckte Liederbuch für For­
schungszwecke gebraucht wer­
den kann. Die Auffindung der ein­
zelnen Texte erleichtern zwei Ka­
taloge: ein systematischer, nach 
Gattungen und Nummer mit kur­
zen bibliographischen Angaben 
zu Jeder einzelnen Nummer, und 
ein geographischer, nach den grö­
ßeren Gebieten und dann nach Ko­
lonien, so daß der Liedbestand 
einer Jeden Kolonie ohne weitere 
Schwierigkeiten festgestellt wer­
den kann. Es sind im Archiv fol­
gende Gattungen vertreten: A. 
Alte Balladen (35 Nrn. — 295 
Exemplare); B. Neue Balladen 
(88 Nrn. — 305 Exemplare); C. 
Schwänke und scherzhafte Lieder 
(96 — 239); D. Liebeslyrik (177 
— 460); E. Rätsel-, Wett- und 
Wunschlieder, Lügenlieder, Strelt­
gedichte (6 — 9); F. Brauch­
tumslieder (27 — 48); G. Geist­
liche Lieder (33 — 54); H. Stän­
delieder, Valksstämme und Na­
tionen (52 — 78); I. Vierzeiler 
(94 — 126); K. Trink- und 
Schlemmerlieder (28—49); L. 
Soldaten- und Krlegslleder (88— 
248); M. Kolonlstlsche Lieder 
(52—107); N. Lieder vermisch­
ten Inhalts (76—109); O. Kin­
derlieder (11 — 16). Im ganzen 
2 143 Exemplare, die sich auf 
863 Liednummern verteilen. Dar­
unter stammen 1 056 Exem­
plare aus der Ukraine, 506 aus 
der Krim. 304 aus Kr.-Lenin­
grad. 310 aus Transkaukasien. 
Das Wolga-Gebiet war bis Jetzt 
noch nicht vertreten: das Landes­
kundliche Zentralmuseum In Po- 
krowsk a. d. Wolga besitzt eine 
Sammlung von Aufzeichnungen 
aus der Wolga-Republik, dane­
ben gibt es dort auch größere 
Privatsammlungen von P. Slnner, 
dem Herausgeber der „Volkslie­
der und Kinderreime aus den 
Wolga-Kolonien (Saratow 1914), 
P. Weigel, A. Baumtrog u. a. 
Ein Teil dieser Sammlungen soll 
In nächster Zelt durch (}le freund­
liche Vermittlung unseres Mitar­
beiters P. Slhner dem Leningra­
der Archiv angegliedert werden. 
Dadurch Ist die Möglichkeit ge­
geben, dieses letztere als Zentral­
archiv des Deutschen Volkslieds 
auszubauèn.

Dr. Ernst STÖCKL 
DDR 

(Fortsetzung folgt)

Dienstag
3. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.45 Tierenzirkus. 
10.50 Es war... 10.55 Sendung für 
Kinder (mit Unterricht in Franzö­
sisch). 11.55 Rund um die Welf. 
Filmalmanach. 11.55 Collage. 13.00— 
13.30 Zelt. 16.30 Dokumentarfilm 
über das Schaffen des Dichters D. 
Harms. 17.00 Sei gegrüßt, Musik. 
Sinfonien von L. v. Beethoven. 18.00 
Sendung des Fernsehens Ungarns. 
19.00 Zeit. 19.30 Jugendmagazin. 
20.00 9. Studium. 21.00 W. Schuwa­
low singt russische Volkslieder. 
21.30 Zeit. 22.00 Collage. 22.05 Do­
kumentarfilm über das Schaffen von 
N. W. Gogol. 1. Folge 23.20 Ak­
tuelles Interview. 23.40 Dokumentar­
film über das Schaffen von N. W. 
Gogol. 2. Folge. 00.55—01.20 Nach­
richten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.â5 .(10.35) 
Erdkunde. 8. Klasse. Natur des Fer­
nen Ostens. 10.05 Französisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 11.05 Französisch für Sie. 
2. Lehrjahr. 11.35 (12.40) Biologie. 6. 
Klasse. Von den Samen bis zur Ern­
te. 11.55 Gelehrtenwettbewerb. i3.Ö0 
Englischer Walzer. Spielfilm. 14.05 
Rhythmische Gymnastik. 14.35 
(16.05) Stellvertreter. Fernsehfilm. 
(VR China). 17.30 Zwei Begegnun­
gen mit J. M. Nagibin. 18.30 Rhyth­
mische Gymnastik. 19.00 Zeit. 19.30 
Auf der driften Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. Dazwischen 
— Gute Nacht, Kinderl 21.45 Konzert 
des Verdienten Künstlers der 
RSFSR G. Sokolow (Klavier). 22.35 
Collage. 22.40 A. Haydn. Echo. 22.55 
Ich möchte Ihnen singen. 23.50— 
01.10 Sendung über den Schaffens­
weg des Filmregisseurs A. A. Tar­
kowski. 1. Teil.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.55 Sendeprogramm. 12.00 
Tagesgeschehen. 12.10 Zeichentrick­
film. 12.30 Wir lernen Kasachisch. 
12.35 Beifuß — Bittergras. Spielfilm. 
14.10 Schabyt. 15.00 Kapitän Nemo. 
Spielfilm. 2. Folge. 16.05 Dem 45. 
Tag des Sieges entgegen. Ardager. 
16.45 Anja, Anefschka, Anapai. Do­
kumentarfilm. 16.55 Wetterbericht. 
Sendeprogramm. 17.55 In Kasa­
chisch. 18.00 Sendung des Fernseh­
studios Semipalatinsk. 18.25 Zei­
chentrickfilm. 18.35 Wer hilft dem 
Werk und dem See? 18.55 Nachrich­
ten. '20.20 In Russisch. Informafions- 
programm „Kasachstan". 20.40 Sen­
dung, gewidmet dem 80. Geburts­
tag des Akademikers D. W. Sokol- 
ski. 21.25 Filmskizze. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Werbung. 22.05 
Wir lernen Kasachisch. 22.10 Fern­
sehsaal des Kasachischen Fernse­
hens. 22.45 Namenloses Schloß. 
Spielfilm (Ungarn). 00.10 Gute Lau­
ne. Konzert. 00.35 Wetterbericht. 
Sendeprogramm .

Mittwoch
4. April

Moskau, 7.00 120 Minuten. 9.00 
Zeichentrickfilme. 9.35 Sei gegrüßt, 
Musik. Sinfonien von L. v. Beetho­
ven. 10.35 Dokumentarfilm über das 
Schaffen von N. W. Gogol. 1. und 2. 
Folgen. 13.00—13.30 Zeit. 16.15 Aus 
der Musikschatzkammer. 17.25 Tele- 
eko. Filmmagazi-n. 17.55 Sendung 
für Kinder (mit Unterricht in 
Deutsch). 18.55 Collage. 19.00 Zeit. 
19.30 In der Werkstatt der Maler 
W. Achunow und T. Mirdshalilow 
(Usbekische SSR). 20.00 Altmodi­
sche Komödie. Spielfilm. 21.30 Zeil. 
22.00 Aktuelles Interview. 22.10 
Fernsehbekannfschaft. Sendung über 
die Volkskünstler der UdSSR J. Ma­
ximowa und W. Wassiljew. 23,40 
I. S. Bach. Konzert. 23.55 Die Wiege. 
Ökonomik und Moral oder Was 
braucht ein Mensch? 09.15—00.40 
Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
Grundlagen der Informatik und Re­
chentechnik. 11. Klasse. 10.05 Deutsch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Deutsch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 (12.35) 
Musikunterricht. 5. Klasse. M. P. 
Mussorgski. 12.05 Vater, Mutter und 
ich. 13.05 Sendung über den Schaf­
fensweg des Filmregisseurs A. A. 
Tarkowski. 1. Teil. 14.20 IX. Allrus­
sisches F. I. Schaljapin-Festival. Sen­
dung aus Kasan. 15.05—16.15 Die 
ersten Freudeerlebnisse. Spiel­
film. 1. Folge. 17.30 Zeichentrickfil­
me. 18.10 Stufe zum Parnaß. 18.25 
Fernsehstudios der RSFSR-Städte. 
„Spiegel" (Nowosibirsk). 19.00 Zeit. 
19.30 Auf der dritten Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Dazwi­
schen. Gute Nacht, Kinderl 21.45 Es 
singt J. Iwanowa. 22.55 Dokumentar­
film. 22.45 Es treten Pädagogen und 
Studenten des Staatlichen Konserva­
toriums Moldauischer SSR auf. Sen­
dung aus Kischinjow. 23.25 Collage. 
23.30 Sendung aus Aschchabad. 24.00 
—01.10 Sendung über den Schalfens­
weg des Filmregisseurs A. A. Tar­
kowski. II. Teil.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.55 Sendeprogramm. 12.00 
Tagesgeschehen. 12,10 Zeichentrick­
film. 12.30 Danalyk alippessi. 12.45 
Enlik-Kebek. Spielfilm. 1. Folge. 
13.45 Barmherzigkeit. 14.00 Am Ran­
de der Geduld. Fernsehfilm des Ka­
sachischen Fernsehens. 14.55 Diskus- 
sionstribüne: Wie sollte die Partei 
sein? Wir erörtern den Entwurf der 
Plattform des ZK der KPdSU zum 
XXVIII. Parteitag der KPdSU. 14.50 
Konzertfilm. 15.20 Kapitän Nemo. 
Spielfilm. 3. Folge. 17.55 In Rus­
sisch. Sendeprogramm. 18.00 Wir 
lernen Kasachisch. Unterricht für Kin­

der. 18.25 Sendung über die Koope­
rative „Gamma" in Pawlodar. 18.55 
Nachrichten. 19.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.10 Konzert. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Kurdasfar. 23.10 
Geheimnis des Notizbuches. Spiel­
film. 00.25 Wetterbericht. Sendepro­
gramm.

Donnerstag
5. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 9.15 Altmodische 
Komödie. Spielfilm. 10.45 Objektiv. 
11.20 VIII. Internationales Fernseh­
festival des Volksschaffens „Radu- 
ga", Folklore von Senegal. 11.55 
Sendung für Kinder (mit Unterricht 
in Englisch). 12.55 Collage. 13.00— 
13.30 Zeit. 16.55 Dem 45. Tag des 
Sieges entgegen. Dokumentarfilm. 
16.55 Zeichentrickfilme. 17.00 Ethio- 
pien heute. Fernsehprogramm. 17.30 
Um den Preis „Goldene Scheibe". 
18.15 Philosophische Gespräche. 
Schicksal der Zivilisation. 19.00 Zeit. 
19.30 Nicht nur für Sechzehnjährige... 
20.15 Mensch und Gesetz. 21.30 
Zeit. 22.00-Aktuelles Interview. 22.10 
„Mein Tschaikowski". Begegnung 
mit W. Kliburn. 22.45 Kamera schaut 
in die Welt. 23.40 Tänze,. Tänze, 
Tänze... 00.10—00.55 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9:15 Populärwis­
senschaftliche Filme. 9.35 (10.45) 
Naturkunde. 4. Klasse. „Ob ich das 
wirklich bin?" 9.55 Spanisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 10.25 Populärwissen­
schaftliche Filme. 11.05 Spanisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 (12.40) Biolo­
gie. 8. Klasse. 12.00 „Burda-Moden" 
empfehlt... 13.05 Sendung über den 
Schaffensweg des Filmregisseurs A. 
A. Tarkowski. II. Teil. 14.10 Rhythmi­
sche Gymnastik. 14.40 „Regenbo­
gen". Dokumentarfilm. Über das 
Nowrusfest in Aserbaidshan. 15.10— 
16.20 Die ersten Freudeerlebnisse. 
2. Folge. 17.30 Deportation. (Simfe­
ropol). 18.20 Zeichentrickfilm. 18.30 
Rhythmische Gymnastik. 19.00 Zeit. 
19.30 Auf der driften Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSS^. Da­
zwischen. Gute Nacht, Kinderl 21.45 
Konzert der Laienkunstkollektive Ka- 
s a c h s f a ns. 22.40 UdSSR-Fuß­
ballmeisterschaft.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.55 Sendeprogramm. 12.00 
Tagesgeschehen. 12.10 Zeichentrick­
film. 12.40 Wir lernen Kasachisch. 
Wiederholung des Unterrichts für 
Kinder. 13.05 Enlik- Kebek. Spiel­
film. 2. Folge. 14.05 Aral schakyrady. 
Lieder Mural Sydykows. 15.50 Na­
menloses Schloß. Spielfilm. 17.15 
Wetterbericht. Sendeprogramm. 18.00 
In Kasachisch. 18.25 Serpin. 18.55 
Nachrichten. 19.00 Musikalisches 
Informafionsprogramm. 19.40 Volks­
weisen erklingen. 20.00 Informafions­
programm „Kasachstan". 20.20 In 
Russisch. Informa t i o n s p r o - 
gramm „Kasachstan". 20.40 Diskus- 
sionsfribüne. Wie soll die Partei 
sein? Wir erörtern den Entwurf der 
Plattform des ZK der KPdSU zum 
XXVIII. Parteitag der KPdSU. Sen­
dung des Fernsehstudios Zelinograd. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma- 
Ata. Werbung. 22.05 Wir lernen Ka­
sachisch. 22.10 Konzert. 23.40 „Dort, 
wo es weiße Berge gibt". Fernseh­
film des Filmstudios „Kasachstan". 
24.00 Wetterbericht. Sendeprogramm.

Freitag
6. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 9.15 Um den Preis 
„Goldene Scheibe". 10.00 Mensch 
und Gesetz. 11.15 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 12.00 Leb wohl, 
Erde. 13.00 Zeit. 16.00 Sperling auf 
dem Eis. Spielfilm für Kinder. 16.15 
Grüne Lampe. 16.45 Ober Sitten und 
Bräuche der Nomadenkir­
gisen. Sendung aus F r u n $ e. 
18.20 Die Volkskünstlerin der UdSSR 
J. N. Gogolewa trägt Gedichte und 
Prosawerke russischer und sowjeti­
scher Autoren vor. 19.00 Zeit. 19.30 
Fortschritt. Information. Werbung. 
20.00 Konzert. 20.10 Zum 120. Ge­
burtstag von W. I. Lenin. Charakter­
züge zum Porträt von W. I. Lenin. 
Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Collage. 22.05 Aktuelles Interview. 
22.15 Rundblick. 00.05 Es war... 
00.35 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.45 (10.35) Un­
sere Umwelt. 2. Klasse. Ich möchte 
mit dir Freundschaft schließen. 10.05 
Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.55 
Populärwissenschaftlicher Film. 11.05 
Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 
(12.35) Erdkunde. 6. Klasse. Bio­
sphäre. 12.05 Teleeko. Fernsehmaga­
zin. 13.10 UdSSR-Fußballmeister­
schaft. 14.00 Es spielt Barbara Gy- 
szinska (Geige). (Polen). 14.40 
Mach mit, mach's nach, mach's bes­
ser. (DDR). 15.40—16.50 Die er­
sten Freudeerlebnisse. Spielfilm. 3. 
Folge. 17.30 Fernsehstudios der 
RSFSR-Städte. „Ich erzähle über den 
Vater". Ober W. A. Abrossimow. 
18.15 Zeichentrickfilm. 18.35 Konzert 
der Laienkunsfkollekfive Vietnams. 
19.00 Zeit. 19.30 Auf der dritten Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 20.15 Erinnerungen. Sergej 
und Nikolai Rafschenko. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Monopolien. 
Ober Entwicklung der Kleinbetriebe. 
21,15 Dokumentarfilm. 21.55 F. Cho­
pin. Konzert. 22.05 Collage. 22.10 
Seid alle gegrüßt. Spielfilm. 1. und 2. 
Folgen (Grusienfilm). 00.30 Sport für 
alle. 00.45—01.20 „Wiedergeburt". 
Bei L. N. Tolstoi in Krekschino.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.55 Sendeprogramm. 12.00 
Tagesgeschehen. 12,10 Zeichentrick­
filme. 12.30 Dem 45. Tag des Sieges 
entgegen. Wenn der Feind sich nicht- 
ergibt. Spielfilm. 13.45 Balausa. 14.55 
Kasachischer Zirkus. 15.20 Dokumen­
tarfilme. 16.05 Schipager. 17.40 In 
Russisch. Sendeprogramm. 17.45 Do­
kumentarfilm. 18.00 Im Dienste des 
Vaterlandes. 18.50 Nachrichten. 18.55 
Pädagogisches Praktikum. 19.55 
Haus der Freunde. 20.00 Informa­
fionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
in Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. , 
22.50 Alma-Ata. Hilft dem Aralsee! ’-y 
Einleitung zum Fernsehmarafhon. 
22.15 Dem 45. Tag des Sieges ent­
gegen. Wenn der Feind sich nicht 
ergibt. Spielfilm. 23.30 Konzert. 24.00 
Wetterbericht. Sendeprogramm.

Sonnabend
7. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Unser Garten. 9.30 Zeichentrickfil­
me. 9.50 Dokumentarfilm. 10.20 Die 
Sieger. 11.20 Es singt Preisträger in­
ternationaler Wettbewerbe A. Alda- 
berdyjew. 11.55 Merkwürdige Gene­
ration. Dokumentarfilm. 12.25 Dem 
45. Tag des Sieges entgegen. Todes­
archiv. 5teiliger Fernsehfilm. 3. Fol­
ge. 14.05 Partner. Kommerzmagazin. 
14.55 Dokumentarfilm. 15.25 Spektor. 
15.55 Welf der Tiere. 16.55 „Situa­
tion". Politische Gespräche. 17.55 
VIII. Internationales Fernsehfestival 
des Volksschaffens „Raduga". Volks­
weisen Afghanistans. 18.30 Interna­
tionales Panorama. 19.15 König 
Lear. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
21.30 Zeit. 22.00 Aktuelles Inter­
view. 22.30 Humorabend. 23.55— 
01.25 Konzert.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 „Beleidi­
gung". Spielfilm. 10.10 Konzert des 
Staatlichen Tanzensembles der Aser­
baidshanischen SSR. Sendung aus 
Baku. 10.40 Sowjefrußland. Fernseh­
kanal. 13.10 Dokumentarfilm. 15.10 
Zeichentrickfilme. 15.55 Warn ich 
54 Jahre alt bin. Spielfilm. 18.15 
USA-Basketballmeisferschaff. 19.15 
Auf der dritten Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR. 20.00 Gu 
Nacht, Kinder! 20.15 Beiträge üb 
Maler. K. Wassiljew. 20.45 Doku­
mentarfilm. 21.00 Fortschritt. Infor­
mation. Werbung. 21.30 Zeit. 22.00 
Dokumentarfilm. Waigatsch. 22.50 
Walzer, Walzer, Walzer... Konzert­
film. 23.25—01.35 Die Anatomie ei­
ner Liebe. Spielfilm. (Polen).

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 8.55 Sendeprogramm. 9.00 
Zeichentrickfilme. 9.35 Stafette. 
Sportmagazin. 10.05 Pfeile Robin 
Goods. Spielfilm. 11.20 Dem 45. 
Tag des Sieges entgegen. Soldaten­
herz. 11.30 Die Schule und das Le­
ben. 12.15 Aschik angime. 16.05 Kon­
zert. 13.45 Sendeprogramm. 13.50 
In Kasachisch. 20.00 In Russisch. 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 Gedanken über sowjetische 
Föderation. 20.35 Konzert. 20.50 Die 
Welle des Friedens. Pressekonferenz 
„Nevada — Semej". 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Das Innenmi­
nisterium der Kasachischen SSR 
teilt mit. 22.10 Dem 45. Tag des ' 
ges entgegen. Lied über Mansch. 
Spielfilm. 23.35 „Stimme Asiens" 
lädt ein. 00.15 Wetterbericht. Sen­
deprogramm.

Sonntag
8. April

Moskau. 8.30 Sport für alle. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15'Sport- 
lofto-Ziehung. 9.30 Von Morgen an. 
10.30 Im Dienste des Vaterlandes. 
11.30 Unterhaltungsprogramm. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 Dem 45. 
Tag des Sieges entgegen. Todesar­
chiv. 5teiliger Fernsehfilm. 4. Fol­
ge. 14.45 Gesundheit. 15.30 Heute 
— Tag der Luftverteidigungstruppen. 
15.45 Musikkiosk. 17.15 Sendung 
fürs Dorf. 17.30 Kindermagazin. 
19.00 Fernsehfotowettbewerb „Erde 
— unser gemeinsames Haus". 19.05 
G. Sormane „Mamoure". Bühnen­
aulführung. 21.30 Zeit. 22.00 Gedan­
ken vom Ewigen. 22.15 Gshel — 
russisches Wunder. 23.05—00.05 
Ballett, Ballett...

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Dokumetar- 
film. 8.55 „Schartjal". Sitten in Auf­
führung der Folklorekollektive der 
ASSR Mari. 9.20 Idealer Mann. Spiel­
film. 10,50 Filmpublizistik der Uni­
onsrepubliken. Lehrer heißt mein 
Beruf (Duschanbe). 11.10 Reitsport. 
Sendung aus England. 11.40 Schau­
spielerkunst von Ljubow und Viktor 
Anissimow. 12.00 Klub der Reisen­
den. 13.00 Sowjefrußland. Fernsehka­
nal. 15.30 Es spielt L. Bondarenko 
(Ziehharmonika). 15.40 Der Plane*. 
Internationales Programm. 16.40 
Spielfilme des Regisseurs L. Kristi 
„Leutnant Schmidt". 17.15 Fernseh­
marathon. 20.15 Gute Nacht, Kinderl 
20.30 Fortsetzung des Fernsehmara­
thons. 21. 30 Zeit. 22.00—01.05 
Fortsetzung des Fernsehmarathons.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Guten Morgen! 10.00 
Zeichentrickfilme. 10.35 'Gute Laune. 
Konzert. 11.00 Sport aleminde. 12.45 
Kim bolam? 13.15 Wir erötern den 
Entwurf der Plattform des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasachstans 
zum XVII. Parteitag Kasachstans und 
zum XXVIII. Parteitag der KPdSU. 
13.25 Konzert des Folklorensembles 
„Otrar sasy". 13.55 Sendeprogramm. 
14.00 In Russisch. Die Welle des 
Friedens. Nevada — Semej. 19.30 
Kasachstan. Panorama der Wochen­
ereignisse. 19.45 Sendeprogramm. 
19.50 Kesdesu. Begegnung mit dem 
Schriftsteller Sabif Dassanow. 23.25 
Konzert des Gesangsensembles 
„Shetysu". 00.05 Wetterbericht. Sen­
deprogramm.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

KaaaxcKaji CCP, 
480044, AnMa-Ara 

y/i. M. ropbKoro 50, 
4-fi »raw

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions- 
Sekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 33-38-04; 
Ökonomik — 33-35-09; Wlrtschaftslnformatlon — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 33-43-84; Leser­
briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 
33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84. ........................

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49.
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